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Die Senòuug nati? paris ^81.4.

2ïïit òer Sd)Iad)t bei £eip3Ìg (©ftober 181,5) begann
Hapoleons 21ìad)t 311 roanfen. ÌDafjrenò er feine Armee
nad) òem Hbeine 5iirüdfübrte uno ih,m òie Cruppen òer

Aliierten nachfolgten, brad) aud) in òer Schroeis òie 2TTe=

òiation, fein ©ebäuoe, in fid) sufammen.
eöurri Sd)ut5e òer òurd) òie Aliierten beòrof)ten 2ìeu»

tralität bot òie Cagfatjung Cruppen auf. Cine Aiisabjl (7)

eiògenoffifcber ©berften muròe neu ernannt; unter ihnen
befano fid) audi ©berftl. pon Schmiel (22. 2"Copember f8i;5).
Drei DiDifionen, jeòe 3U 4.000 Alami, ftanòen òer ©reuse
entlang, unter òem Kommanòo Don ©encrai Huòolf Don

IDatteitroyl. Cine Brigaòe òer òritten DiDifion befehligte
©berft Schmiel. Sie òedte 3uerft òie ©rei^e gegen ^rauf»
reid), rouròe òann aber beim Herannahen òer ©efterreidjer
ins ^ridtal berangesogeti.

Durd) òie Abmachung Dom 20. Desember gab be*

fanntlid) òie Sd)roeis ihre Heutralität auf; oefterreid)ifd)e
Cruppen betraten ihren Boòert1 sum Durcbmarfdi nad)

^ranfreid). „Cine geòrudte Proflamation òes dürften
Sd)roarsenberg ft'inòigte ben Sdjroeisertr an, òaf òie ©efter»
reicher ih.r ©ebiet als ^reunòe betreten uno alle £etftungert

pünftlid) pergüten rouròen." 2

Die Scbjroeiser Cruppen rouròen poh òer ©retije surtid»

gesogen uno marfebierten in ihre Kantone, mo man fte

baiò in òie Heimat entlief. Uno nun flutete òer unge»

1 S. Der Durdj3ug ber2fliierten burdj bie SdjroeÌ3 im 3<ihte (8(3/(*.
poh W. ©edjsli. ZTeujafjrsbl. 3um Beften bes ÌDaifenhaufes in §iiridj
I (907. 11 (908.

2 21. a. ©. I p. (7.

Die Sendung nach j)aris ^8^4.

Mit der Schlacht bei Leipzig ^Oktober 1,81,2) begann
Napoleons Macht zu wanken, Während er seine Armee
nach dem Rheine zurückführte und ihm die Truppen der

Aliierten nachfolgten, brach auch in der Schweiz die

Mediation, sein Gebäude, in sich zusammen,

Zum Schutze der durch die Aliierten bedrohten
Neutralität bot die Tagsatzung Truppen auf. Tine Anzahl <7)

eidgenössischer (Obersten wurde neu ernannt; unter ihnen
befand sich auch Gberstl. von Schmiel (22. November 5852).
Drei Divisionen, jede zu 4.000 Mann, standen der Grenze
entlang, unter dem Kommando von General Rudolf von
lVattenwyl. Tine Brigade der dritten Division befehligte
Gberst Schmiel. Sie deckte zuerst die Grenze gegen Frankreich,

wurde dann aber beim Herannahen der Oesterreicher
ins Fricktal herangezogen.

Durch die Abmachung vom 20. Dezember gab
bekanntlich die Schweiz ihre Neutralität auf; oesterreichische

Truppen betraten ihren Boden' zum Durchmarsch nach

Frankreich. „Tine gedruckte Proklamation des Fürsten

Schwarzenberg kündigte den Schweizern an, daß die Gester-

reicher ihr Gebiet als Freunde betreten und alle Leistungen

pünktlich vergüten würden." ^

Die Schweizer Truppen wurden von der Grenze

zurückgezogen und marschierten in ihre Aantone, wo man sie

bald in die Heimat entließ. And nun flutete der unge-

' S, Der Durchzug der Aliierten durch die Schweiz im Jahre ;8iZ/l4
vou w, Bechsli. Neujahrsbl, zum Besten des Waisenhauses in Zürich
I ,q«7. II ;?«8.

' A. a. G. I p. ,7.
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hemmte Strom oefterreid)ifd)er Hceresjüge in freigemäblter
Bahn òurch òie Schroeis.

Dod) òie ©efterreidjer fameit als Jfreuuòe. Das fjeift
fie plünderten nicht uno brannten nicht, fonòern hielten im
allgemeinen gute 2Itattus3ud)t.

Allein ber Durcbmarfdi fo gewaltiger £>eeresiiiaffen ift
felbft bei roeitgehcnber Schonung eine Hetmfudmng für ein

£anò.

Prof. IDilbclm ©echslt bat irr feiner Arbeit: Der

Durchzug ocr Aliierten òurd) òie Schroeis eine Überfielt
über òie £eiftungeu gegeben, roeldie òer Unterhalt òiefer

21Ieufchenmengc uno ifyrcr Pferòe foròerte. $üv unfern
Kanton finben fidi òa folgenòe erfdjredenòc ^aljlen, 3U=

folge einer òamals angeftellten porläufigen Berechnung für
òie c5eit pom 2\. Dezember 1,815 bis Cnòe 3un> 18H:

477,74;9 Ctappenportiouerr.

52f,2(3 Haferrationen.
51,2,21,3 f^euratiorton.

Diefe fahlen beòeuten aber feinesroegs òas Citò»

refultat, òas fid) nid)t utiroefcntlidi höher geftellt bat.
IDte in anòern Kantonen, fo richtete man auch bei uns

ein Perpflegungsamt ein, òeffen Aufgabe òie Befd)affung
òer poh unferem Kantone perlangten £ebensmittel roar
(27. Dejember 181,3).

DieferKommiffion gehörten an: ©berft Scbjmiel alsPräfi»
òent, Kommatròant Brentano poh £aufenburg, Kantonsrat
©eberli Don Baben, Karitonsfriegsfommiffär Bär unb

Staatsbuchbalter ©obalet. Sie h,atte ihren Sit? in Aarau.

Befonbcrs fchroer empfattb matt bei uns roie in anòern
Kantonen bie ^orberung ber Hìilitarfufyren, òurch roeldje
òen fremòen Cruppen òie £ebensmittel nach ^ranfreich
hinein nacbgefüljrt roeròen follteit. Der in Bafel reftòierenòe

ruffifche 3tiumòantur-Hat Freiherr pon ÌDolframsòorff be»
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hemmte Strom oesterreichischer Heereszüge in sreigewählter
Bahn durch die Schweiz.

Doch die Besterreicher kamen als Freunde. Das heißt
sie plünderten nicht und brannten nicht, sondern hielten im
allgemeinen gute Mannszucht.

Allein der Durchmarsch so gewaltiger Heeresmassen ist

selbst bei weitgehender Schonung eine Heimsuchung für ein

Land,

Prof. Wilhelm Gechsli hat in seiner Arbeit: Der

Durchzug der Aliierten durch die Schweiz eine Übersicht
über die Leistungen gegeben, welche der Unterhalt dieser

Menschenmenge und ihrer Pferde forderte. Für unsern
Aanton finden sich da folgende erschreckende Zahlen,
zufolge einer damals angestellten vorläufigen Berechnung für
die Zeit vom 25. Dezember 5853 bis Tnde Juni 5854:

477,749 Etappenportionen.
32I.,2I.Z Haferrationcn.
352,253 Heurationen.

Diese Zahlen bedeuten aber keineswegs das

Endresultat, das sich nicht unwesentlich höher gestellt hat.
Wie in andern Aantonen, so richtete man auch bei uns

ein Verpflegungsamt ein, dessen Aufgabe die Beschaffung
der von unserem Aantone verlangten Lebensmittel war
527. Dezember 5853).

DieserAommission gehörten an: Gberst Schmiel als Präsident,

Aommandant Brentano von Laufenburg, Aantonsrat
Vederli von Baden, Aantonskriegskommissär Bär und

Staatsbuchhalter Gobalet. Sie hatte ihren Sitz in Aarau.

Besonders schwer empfand man bei uns wie in andern
Aantonen die Forderung der Militärfuhren, durch welche
den fremden Truppen die Lebensmittel nach Frankreich
hinein nachgeführt werden sollten. Der in Basel residierende

russische Intendantur-Rat Freiherr von Wolframsdorff be-
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nahm fid) òa roie in -^einòeslanò. Anfangs gebruar
foròerte er pom Kanton Aargau 20 pierfpännige IDagett.
Dem Begehren roar für òen ^all òer ÏDeigerung òie Dro»

hung òer Crefution òurch Kofafen beigefügt, ©berft Schmiel

l)ielt es für òas 3rocdmäfigfte, ftd) felbft 3U òem gebieterifd)eit

Herrn 3U perfügen; pom 1,0. bis 13. gebruar roar er in
Bafel uno erreichte roenigftens, òaf òie Befpaimuitg òer

^ub/rroerfe Don 4. auf 5 Pferòe reòustert rouròe. Cbenfo
fieberte man il)m anftanòtge Beb/anòlung òer -^ub/rleute 3U.1

ähnliche ^oròerungen famen baiò aud) poh òer oefter»

reid)ifd)en 3TIIenoanIur' f° &af fid) òie ©efamtleiftuugen
uuferes Kantons bis Citòe 3uni auf 12,81,0 3roeifpänriige
tägliche ,fuf)ren beliefen.'2

Bei òiefen grofen Anforòerungen an unfern Kauton
fdieint ©berft Sd)tniel, offenbar aud) an òer ©efunòh/eit
angegriffen, òem Drude òer Perantroortung, òie auf ih,m

laftete, einen Augenblid nachgegeben 311 fyaben. Am
27. gebruar bat er òie Hegierung um Cntlaffung dou
feinem Poften; Aòmiitiftrattons»Perb,anòIuiigen feien il)tn
fremo; er befennt òte Unsulänglid)fcit fetner ^äb/igfett,
„òas mas Hotl) tl)ut 3U leiften", uno fügt bei, òaf feit
einiger ^eit feine ©efunòl)eit gelitten l)abe.

Sd)on am folgenòen Cage antmortete òer Kleine 2\at:

„Wit füllen uns in mancherlei Hüdficbten über òie ge»

troffene JDabl eines Porftebers òes Perpflegsamtes in

3f?rer Perfort befonòers getröftet, ba Uns òie Crfabrung
überseugt, mie febr Sie es fid) angelegen fein laffen, über

òie H<inòb)abung eines oròentltcben uno genauen ©efdjäfts»

gangs unausgefefet 3U wad}en./rJ
Uno fo blieb er òenn im Amte. —

1 Staatsardjip : oefter. unb al. Cruppen i. b. Sdjroeij K ZXt.

2«« Cat). Bb. £itt. C.
'' ©edjstt a. a. ©. * Staatsardjip a. a. (D.
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nahm sich da wie in Feindesland. Anfangs Februar
forderte er voni Aanton Aargau 20 vierspännige Wagen.
Dem Legehren war für den Fall der Weigerung die

Drohung der Exekution durch Aosaken beigefügt. Gberst Schmiel

hielt es für das zweckmäßigste, sich selbst zu dem gebieterischen

Herrn zu verfügen; vom 1,0. bis 1.3. Februar war er in
Basel und erreichte wenigstens, daß die Bespannung der

Fuhrwerke von 4 auf 3 Pferde reduziert wurde. Ebenso
sicherte man ihm anständige Behandlung der Fuhrleute zu.'

Ähnliche Forderungen kamen bald auch von der

oesterreichischen Intendantur, so daß sich die Gesamtleistungen
unseres Aantons bis Ende Juni auf 1.2,81.0 zweispännige
tägliche Fuhren beliefen/

Bei diesen großen Anforderungen an unsern Aanton
scheint Gberst Schmiel, offenbar auch an der Gesundheit
angegriffen, dem Drucke der Verantwortung, die auf ihm
lastete, einen Augenblick nachgegeben zu haben. Am
27. Februar bat er die Regierung um Entlassung von
seinem Posten; Administrations-Berhandlungen seien ihm
fremd; er bekennt die Unzulänglichkeit seiner Fähigkeit,
„das was Noth thut zu leisten", und fügt bei, daß feit

einiger Zeit seine Gesundheit gelitten habe.

Schon am folgenden Tage antwortete der Aleine Rat:
„Wir fühlen uns in mancherlei Rücksichten über die

getroffene Wahl eines Borstehers des Verpflegsamtes in

Ihrer Person besonders getröstet, da Uns die Erfahrung
überzeugt, wie sehr Sie es sich angelegen sein lassen, über

die Handhabung eines ordentlichen und genauen Geschäftsgangs

unausgesetzt zu wachen."''
Und fo blieb er denn im Amte. —

' Staatsarchiv: oester, und al, Truppen i, d, Schweiz X Nr,
2'" Cah. Bd. Litt. d.

" Bechsli a, a, D. ' Staatsarchiv a. a. B.
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Die genannten £eiftungen maren aber roobl iiid)t ein»

mal òas Schroerfte uno Drüdenofte, roas unferer Bepöl-
feruttg jugemutet rouròe. Schlimmeres nod) brad)ten ihr
òie Kranfen.

©edisli fagt hierüber:l „Häd)ft Bafel f)atte òer Aargatt
òie fchmerfte Kranfenlaft 3U tragen. ijiet batten òie leer*

ftehenòen, ehemals òer aufgef)obeiten Abtei St. Blafien an»

gehörigen ©ebäuoe òer Probftei Klingttau uno òes natjeit
Klofters Sion òie Augen òer oefterreidjifcben Alilttärbeböroen
auf fid) gesogen uno òie Perlegung eines urfprünglid) auf
500 Köpfe berechneten ^elòfpitals Hr. 5 nad) Kliugnau
peranlaft. Kaum mar òas Spital am [0. Cannot er»

öffnet, fo fanò ein foldjer cSuòrang Don Kranfen foroohl
über òen Hbjcin b/er als òie Aare herunter ftatt, òaf fd)on
am 24. 3«nuar 800 ftatt 500 in Klingrrau untergebracht

roaren, uno nod) immer langten täglich neue Cransporte
an. 2ÌÌitte gebruar flieg òie ^ahl òer Kranfen in Klingnau
auf 2500, fo òaf aud) òas Sd)Iof in Atrfprud) genommen
roeròen mufte. Die Unglüdlid)en roaren in òen òrei ©e»

bätioen fojufageti bis unter òas Dad) aufgefd)id)tet uno
eine furchtbare Sterblid)feit h.errfd)te in òen perpefteten
Häumeti. 3000 ©efterreid)er fanòeit in Klingnau ibr©rab;
nod) be3eid)itet ein grofes Steinfreus mit 3nfd)rift òen

„Kaiferlid)en ©ottesader" im IDalòe.

„Die Cirrroobner òes fleinen Stäotd)ens rouròen ebenfalls
pom Cyphus f)eimgefud)t; 3U òen erften ©pfern gehörte
òer Pfarrer Xavet ScbaufelbübJ, òer täglich òen fterbenòen
Solòaten òie Cröftungen òer Heligion gefpenòet batte.

„Bei òem Uberòrang an Kranfen rouròen fleinere £a*

Sarette auch im Schlof Bernau, in òer Kommenòe £euggern,

auf Schlof £eit3burg, in Saufenburg, Hbjeinfelòen uno Aarau

21. a. ©. 11 p. 28.
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Die genannten Leistungen waren aber wohl nicht
einmal das Schwerste und Drückendste, was unserer Bevölkerung

zugemutet wurde. Schlimmeres noch brachten ihr
die Aranken.

Gechsli sagt hierüber: ' „Nächst Basel hatte der Aargau
die schwerste Arankenlast zu tragen. Hier hatten die

leerstehenden, ehemals der aufgehobenen Abtei St. Blasien an-
gehörigen Gebäude der probstei Alingnau und des nahen
Alosters Sion die Augen der oesterreichischen Militärbehörden
auf sich gezogen und die Verlegung eines ursprünglich auf
500 Aöpfe berechneten Feldspitals Nr. 5 nach Alingnau
veranlaßt. Aaum war das Spital am 1.0. Januar
eröffnet, so fand ein solcher Zudrang von Aranken sowohl
über den Rhein her als die Aare herunter statt, daß schon

am 24. Januar 300 statt 500 in Alingnau untergebracht

waren, und noch immer langten täglich neue Transporte
an. Mitte Februar stieg die Zahl der Aranken in Alingnau
auf 2500, so daß auch das Schloß in Anspruch genommen
werden mußte. Die Unglücklichen waren in den drei
Gebäuden sozusagen bis unter das Dach aufgeschichtet und
eine furchtbare Sterblichkeit herrschte in den verpesteten

Räumen. 3000 Besterreicher fanden in Alingnau ihr Grab;
noch bezeichnet ein großes Steinkreuz mit Inschrift den

„Aaiserlichen Gottesacker" im Walde.

„Die Tinwohner des kleinen Städtchens wurden ebenfalls
vom Typhus heimgesucht; zu den ersten Gpfern gehörte
der Pfarrer Taver Schaufelbühl, der täglich den sterbenden

Soldaten die Tröstungen der Religion gespendet hatte.

„Bei dem Überdrang an Aranken wurden kleinere

Lazarette auch im Schloß Bernau, in der Aommende Leuggern,

auf Schloß Lenzburg, in Laufenburg, Rheinfelden und Aarau

A. a. B. II p. 23,
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eingerichtet. Aus òiefer Anbäufung uon £a3aretten, roie

aus òen ftarfen Durd)märfd)en erflärt es fid), òaf òer

Kantott Aargau dou òer Seucfje gans befonòers hart bjeim*

gefudjt muròe. 3m Be3irf Hfyeinfelòen foli òer ad)te Ceil
òer BeDölferung òapott ergriffen moròen fein; am \0. 2TCärs

belief fid) òie &ab,l òer Kranfen auf 1,270, òie òer Coòes»

fälle auf 258. 3" einigen Dörfern ftarben garr3e gamilien
aus."

Cs ift flar, òaf man folcher 2Ilifère nicht einfach rul)ig
3ufel)en òurfte. Wax aud) òie Ausftd)t auf Crfolg gering,
ein Perfud) mufte bod} menigftens geroagt roeròen, ob fid)
nicht eine 21Tinòerung òer Kriegsfchmere erreichen liefe.
Uno òer Perfud) muròe unternommen.

Wäb,venb òer Seffton òer Cagfatmng in Zürich, traten,
mie man root)! annehmen òarf, auf Peranlaffung pon
aargauifd)er Seite, am 21,. April òie ©efanòten port Bafel,
Schaffhaufen uno Aargau sufammen uno befdjloffen, ihre
Hegierungen su gemeinfamen Porftelluitgen bei òen maf»
gebenòen Perfönlicb/feiten in Paris, roo òie Aliierten Cnòe

2närj eingesogen roaren, 311 peranlaffen, òaf òie Heimfebjr
òer perbiinòeten Armeen unter möglichster Sdjonung òer

Sd)roet3 por fidi geben folle.

©ffenbar bjielt òie Hegierung poh Sd)affl)aufen einen

folcben Schritt für gans ausftcbtslos uno berichtete nach

Aarau, fte roeròc nid)t mittun.1 Bafel melòete," òaf ftd)
fcbon eine Basier 21ìiffion in Paris befinòe, namlid) òie

Herren ©eyfenòorfer uno Bttrff)art.
So befd)lof òenn òie aargauifebe Hegierung für fid)

allein 3U banòeln uno übertrug òie Wab,l eines Delegierten
òem Perpflegsamte, roeldjes am 28. April feinen Prafiòenten

1

Sdjreibeu rom 2. lïïai. — * 30. 2fpril.

ïafdjenbud) btr Hjlor. ©effllftiiaft (910.

49 ^
eingerichtet. Aus dieser Anhäufung von Lazaretten, wie

aus den starken Durchmärschen erklärt es sich, daß der

Aanton Aargau von der Seuche ganz besonders hart
heimgesucht wurde. Im Bezirk Rheinfelden foll der achte Teil
der Bevölkerung davon ergriffen worden sein; am 50. März
belief sich die Zahl der Aranken auf 1,270, die der Todesfälle

auf 253. In einigen Dörfern starben ganze Familien
aus."

Ts ist klar, daß man solcher Misere nicht einfach ruhig
zusehen durfte. War auch die Aussicht auf Trfolg gering,
ein Versuch mußte doch wenigstens gewagt werden, ob sich

nicht eine Minderung der Ariegsschwere erreichen ließe.
And der Versuch wurde unternommen.

Während der Session der Tagsatzung in Zürich traten,
wie man wohl annehmen darf, auf Veranlassung von
aargauischer Seite, am 25. April die Gesandten von Basel,

Schaffhausen und Aargau zusammen und beschlossen, ihre
Regierungen zu gemeinsamen Vorstellungen bei den

maßgebenden Persönlichkeiten in Paris, wo die Aliierten Tnde

März eingezogen waren, zu veranlassen, daß die Heimkehr
der verbündeten Armeen unter möglichster Schonung der

Schweiz vor sich gehen solle.

«Offenbar hielt die Regierung von Schaffhausen einen

solchen Schritt für ganz aussichtslos und berichtete nach

Aarau, sie werde nicht mittun.' Basel meldete/ daß sich

schon eine Basler Mission in Paris befinde, nämlich die

Herren Geysendörfer und Burkhart.
So beschloß denn die aargauische Regierung für sich

allein zu handeln und übertrug die Wahl eines Delegierten
dem Verpflegsamte, welches am 23. April feinen Präsidenten

" Schreibe» vom 2. Mai, — " Z0, Avril,

Taschenbuch der bistor, Gesellschaft t9t«.
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Sdjmiel su òer Senòung auserfab. Am 2. 2Tïai rouròe

òiefer Dom Kleinen Hate 3U feinem BeDollmäd)tigten er»

flärt uno erhielt folgenòe 3nfiru*'Iic>ri'•

Cr begibt fid) 3U òem f. f. oefterreid)ifd)en ©eneral»

3ntenòanten ^reiberm non Probasfa trad) Paris, uno

mirò bei ihm uno anòern bjöd)ften uno tjotjen Armee»

beboròen alle Schritte tun, òaf òer Hüdmarfd) òer Aliierten
nidjt òurd) òie Sdjmeis uno fo roeit es nur immer tunlid),
nicht òurd) unfern fd)on fo hart mitgenommenen Kanton
geleitet roeròe.

Sollte òies nid)t möglid) fein, fo muf man 3U erlangen
fudien, òaf für òie Perpflegung òer Cruppen geforgt
meròe.

Dann foli auf òie Be3at)lung òes bisher ©eleifteteu
geòruttgeu meròen.

Cbenfo ift auf Abroeuòuug òer ònìdenòen Spitallaften
Su òringen. —

Schon am folgettòeu Cage machte fidi ©berft Schmiel

auf òen Weq, uno langte nad} S'/stägiger Heife glüdlid)
in Paris an. Über feine Cätigfeit referierte er feiner He»

gieruug in einläflichen Berid)teu, aus òenen òie groferi
Schroierigfeiten erbjellen, òie fid) ihm, faft unüberfteiglid),
in òen îDeg legten ; aber aud) òte säh,e (Energie ift òaraus

erfid)tlid), mit òer er unbeirrbar fein (giel perfolgt. Diefe

Berichte, fünf an òer §abl, fcbeinen mir intereffant genug
5U fein, òaf id) fie l)ier pollftärroig porlege. ' Cinen er»

gänsenoen münolid)etr Bericht erftattete Scbmiel nad) feiner

Heimfebr (8. 3uni) i,n Schofe òer Hegierung. Dapon ift
uns aber nichts befannt gerooròen.

1

Staatsardjip tftappe: (Defterr. unb 2flliirte tlruppen in ber

Sdjroeij (8(^/(5 K tir. 7 2'« Cat;. Ì3Ò. £itt. C.
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Schmiel zu der Sendung ausersah. Am 2. A7ai wurde
dieser vom Aleinen Rate zu seinem Bevollmächtigten
erklärt und erhielt folgende Instruktion:

Tr begibt sich zu dem k. k. oesterreichischen General-

Intendanten Freiherrn von prohaska nach Paris, und

wird bei ihm und andern höchsten und hohen
Armeebehörden alle Schritte tun, daß der Rückmarsch der Aliierten
nicht durch die Schweiz und so weit es nur immer tunlich,
nicht durch unsern schon so hart mitgenommenen Aanton
geleitet werde.

Sollte dies nicht möglich sein, so muß man zu erlangen
suchen, daß für die Verpflegung der Truppen gesorgt
werde.

Dann soll auf die Bezahlung des bisher Geleisteten

gedrungen werden.

Tbenso ist auf Abwendung der drückenden Spitallasten

zu dringen. —

Schon am folgenden Tage inachte sich Bberst Schmiel
auf den Weg und langte nach 2"/stägiger Reise glücklich

in Paris an. Über seine Tätigkeit referierte er seiner

Regierung in einläßlichen Berichten, aus denen die großen
Schwierigkeiten erhellen, die sich ihm, fast unübersteiglich,
in den Weg legten; aber auch die zähe Tnergie ist daraus
ersichtlich, mit der er unbeirrbar sein Siel verfolgt. Diefe

Berichte, fünf an der Zahl, scheinen mir interessant genug

zu sein, daß ich sie hier vollständig vorlege/ Tinen
ergänzenden mündlichen Bericht erstattete Schmiel nach seiner

Heimkehr (8. Junis im Schoße der Regierung. Davon ist

uns aber nichts bekannt geworden.

' Staatsarchiv Mappe: Besterr. und Alliirte Truppen in der

Schweiz tsn/tö X Nr. 2>"CaK. Bd. Litt. d.
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I. Berid)t nom 9. 2Uai 1,81,4..

„Un òie hohe Hegierung òes Kantons Aargau

Hod)gead)tete fyxxen.

3d foli nicht unterlaffen, fjochòenfelben meine Anfunft
in òem Hauptquartier òer f. f. aliierten Armeen ansteigen.

3d) perreifte Dienstags òen 3. ò. pon Aarau uno als

id) irr Bafel angelangt roar, begab ich mid) 3U Hrn. Staats»

rath Abel 21ierian, um òie allfälligeu Aufträge an òie in

Paris befinòlidjen Deputierten òiefes h,ob,en Stanòes, oòer

3roedòienlid)e Had)richten für mid) ju empfangen. Crft
21ìontags blatte òie erfte pon Paris angelangte poft De»

pefchen poh òen Abgeoròneten gebrad)t, òenen trotj ihrem
òortigen \ 4, tägigen Aufenthalt es nod) nid)t gelingen fonnte,
beòeutenòe Hefultate ibjrer Senòuttg 3U erroirfen, òa òer

Zutritt su ben b,ob,en Perfonen uno Beboròen febjr fdfroierig
ift uno perfd)ieòette Permeifungen an òiefe uno jene ftatt
bjatten um nur òie erften Cinleitungeu 3U treffen.

Had)òem id) 2Tlittmod) Pormittags 9 Ubr ein offisielles
Schreiben an òie Hrn ©yfenòorfer uno Burfbart erfjaltett
Hatte, begleitet mit Cmpfel)lungen poh Hrn- Staatsrat!)
2Tterian für meine Perfoii, reifte id) fogleid) mit Crtrapoft
ab, fd)lug roegen òem 2ïiangel art Poftpferòen, fo auf òer

Strafe über Croyes ftatt blatte, jene über Hemiremont,
Hancy uno Cfyalons ein, uno langte porgeftern Abertòs
7 Ub/r, alfo in roeniger als 82 Stunòen bjter an.

Hie roaren roobl meh,r -^remòe in Paris als in òiefem

Augenblide (man redjnet tfyrer \00,000). Dies pcrurfad)te,
òaf id) nicht bei ben tyxn Abgeorònetett pon Bafel —
mie ich, es mir porgeitommen tratte — logieren fonnte
uno òaf id) nur mit 2ïïube in òem Hotel de Notre
Dame, rue du Boutoy unterfam.
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I. Bericht vom 9. Mai 1,854.

„An die hohe Regierung des Aantons Aargau

Hochgeachtete Herren.

Ich soll nicht unterlassen, Hochdenselben meine Ankunft
in den, Hauptquartier der k. k. aliierten Armeen anzuzeigen.

Ich verreiste Dienstags den Z. d. von Aarau und als
ich in Basel angelangt war, begab ich mich zu Hrn. Staatsrath

Abel Merian, um die allfälligen Aufträge an die in

Paris befindlichen Deputierten dieses hohen Standes, oder

zweckdienliche Nachrichten für mich zu empfangen. Erst
Montags hatte die erste von Paris angelangte Post
Depeschen von den Abgeordneten gebracht, denen trotz ihrem
dortigen 5 4 tägigen Aufenthalt es noch nicht gelingen konnte,
bedeutende Resultate ihrer Sendung zu erwirken, da der

Zutritt zu den hohen Personen und Behörden sehr schwierig
ist und verschiedene Verweisungen an diese und jene statt

hatten um nur die ersten Einleitungen zu treffen.

Nachdem ich Mittwoch Vormittags 9 Bhr ein offizielles
Schreiben an die Hrn Gysendörfer und Burkhart erhalten
hatte, begleitet mit Empfehlungen von Hrn. Staatsrath
Merian für meine Person, reiste ich sogleich mit Extrapost
ab, schlug wegen dem Mangel an Postpferden, so auf der

Straße über Troyes statt hatte, jene über Remiremont,
Nancy und Thalons ein, und langte vorgestern Abends
7 Uhr, also in weniger als 82 Stunden hier an.

Nie waren wohl mehr Fremde in Paris als in diesem

Augenblicke (man rechnet ihrer 500,000). Dies verursachte,
daß ich nicht bei den Hrn Abgeordneten von Basel —
wie ich es mir vorgenommen hatte — logieren konnte
und daß ich nur mit Mühe in dem l^otel cle lastre
Dame, rue clu Loutov unterkam.
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2Hein erftes ©efdiäft roar òas Auffuchctt òiefer Herrn,
òie mir geftern òiejenigeu 2Tîittetluitgeit machten, òie ich;

òie Ct)re babe bier furs ansufübren.

\. UOegert òen Heclamationen für Huffett uno Preufett
feyett fte an ijexxn v. Heffelroòe gemiefen, òort tratteti fie

nod) feine Auòiens traben fönnen, fo menig als bey Herrn
p. £af)arpe, òer beftänoig um òen Kaifer fey.

2. -^elòmarfcballlieutn. Probjasfa, òer ungeheuer piel

3U th,uii habe, b,abe tfjneit roegen <3af)lungen roenig Croft
gegeben, hingegen

5. habe er perfichert, òaf in Betreff òes Hüdmarfcbes
òer Cruppen alle mögliche Schonung für òie Sd)roet3 ein»

tretterr roeròe urtò òaf bereits fcbon ©ròres gegeben feyeit,
roeldje òen Cruppenòurd)marfd) minòern roeròen. Spitäler
uno Hedjnungsgegeuftätibe forniteti nod) triebt berührt roeròen.

ÖOegerr Conferei^ bei òem dürften p. 2netteruid) machte

ich geftern sroey uno bjeute einen frucbjtlofett Perfud) um
S. Crsell. ben ©eneral 3"'enòaittett anjutreffett; inòefferr

ging id) aber in òie Caujley, roo alle Hanòe mit 3n=
ftraòierungerr für Crgänsutigstruppen nach, ^ranfreid) uno
für Cruppen sur Hüdfehr befd)äftigt maren: meine Por»
ftelluugen òie Scrjmeij 511 fchonen oürfte roobl febroerlicb

Aenòerung bewirft haben, — — òie Porfcfarift Dor*
banòert roar, allein id) mad)te òocb gerne Anbahnung 311

Befaitntfd)aft. $üx 50 Bataillone ift bereits ©ròre aus*
gefertiget, aus òem fuòlicben ^ranfreicb, itadi 3-aIiert 511

marfebjieren. €s roar mir bisher noch unmöglich., òie*

jenige Perfoti ausfinòig 5U macheti, roelebe òas Detail òer

Hecbnuttgen uno Spitäler unter fidi hat.
Der Kaifer poti ©efterreich mirò òen 20. Don bjier

tradì iPien 3urüdfef)ren bis òahin foli òer òefirtitiDe ^rteoe
gefebjoffen feyn: òie òeutfeben Angelegenheiten foüen nach,*

her in ÎDien bel)aubelt roerben.
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Mein erstes Geschäft war das Aufsuchen dieser Herrn,
die mir gestern diejenigen Mitteilungen machten, die ich
die Ehre habe hier kurz anzuführen,

5. Wegen den Reclamations für Russen und Preußen
seyen sie an Herrn v. Nesselrode gewiesen, dort hätten sie

noch keine Audienz haben können, so wenig als bey Herrn
v. Laharpe, der beständig um den Kaiser sey.

2. Feldmarschalllieutn. prohaska, der ungeheuer viel

zu thun habe, habe ihnen wegen Zahlungen wenig Trost
gegeben, hingegen

5. habe er versichert, daß in Betreff des Rückmarsches
der Truppen alle mögliche Schonung für die Schweiz ein-
tretten werde und daß bereits schon (Ordres gegeben seyen,

welche den Truppendurchmarsch mindern werden. Spitäler
und Rechnungsgegenstände konnten noch nicht berührt werden.

Wegen Tonferenz bei dein Fürsten v. Metternich machte

ich gestern zwey und heute einen fruchtlosen Versuch um
S. Trzell. den General Intendanten anzutreffen; indessen

ging ich aber in die Tanzley, wo alle Hände mit
Instradierungen für Trgänzungstruppen nach Frankreich und
für Truppen zur Rückkehr beschäftigt waren: meine

Vorstellungen die Schweiz zu schonen dürfte wohl schwerlich

Aenderung bewirkt haben, — — ?^ die Borschrift
vorhanden war, allein ich machte doch gerne Anbahnung zn

Bekanntschaft. Für 50 Bataillone ist bereits (Ordre

ausgefertiget, aus dem südlichen Frankreich nach Italien zu

marschieren. Ts war mir bisher noch unmöglich,
diejenige Person aussindig zu machen, welche das Detail der

Rechnungen und Spitäler unter sich hat.
Der Kaiser von Besterreich wird den 20. von hier

nach Wien zurückkehren bis dahin soll der definitive Friede
geschlossen seyn: die deutschen Angelegenheiten sollen nachher

in Wien behandelt werden.
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Sir Canning roirò in roenigen Cagen als brtttifdier
©efanòter nad) ^ürid) Derreifen. £)x. ©yfenòorfer hat
feine Befanntfd)aft gemacht uno roirò ifjm ein Schreiben

an òie Deputierten non Bafel in ^ürid) mitgeben. 3d)
glaubte òiefe letztere Had)rid)ten f)od)benfelben ebenfalls
mitteilen 3U follen, roenn fte fd)on nicht geraòe meine

Aliffton betreffen. Pon òem 5or'9ing òerfelben roeròe

getreulich, berichten.
Sdjmiel, ©berft."

Porr òen beiòen Basler ©efanòten, òeren Hauptaufgabe
eigentlich, roar, fid) über òie Betätigungen òer Staòt Bafel
òurd) òie ^eftung Hundert 3U befcbroeren uno òeren

Sd)leifung 3U »erlangen, roiffen roir Don Dr. Burdb/aròt»
^iusler in Bafel, òaf fie in Paris „aud) roegen mehrerer
Befd)roeròen gute IDorte uno Dage Pertröftuugen erhielten.
Alteirr Don òer Schleifung òer ^eftung roollte mentano
etroas roiffen, fo òaf fie fcbiieflid) unperrtdjteter Dinge
beimfehrten".1

So mar òenn alfo ©berft Schmiel auf eigene, intenfipe

Cätigfeit angeroiefen, roenn er mef)r als Perfpredjungen
erreichen roollte.

II. Bericht nom {\. uno {?>. Alai 181,4.

„3iifoIge meines Berichts pom 9. òiefes b.abe ich, nun
òie Ctjre b,od)beufelbeit a^^eigen, baf es mir enòlid)
l)eute nach, metjrern frucbjtlofen Perfucbjen gelungen ift, òen

Hrn. ©eneral »3utenòantetr p. Prob/asfa einen Augeublid
por feiner Abfahrt nad) St. Clouò — roofelbft bie grofett
Bureaur finb, unb roob/in ich mich 21Torgeit begeben

1 Der Durdjmarfdj ber 2Jliierten btirdj Bafel. Don Dr. 2t. Burcffjarbt-
^insler im 3af,rf>. für Sdjroei3er. (Sefdjidjte XXIII. 2}ò. (898 p. 85.
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Sir Tanning wird in wenigen Tagen als brittischer
Gesandter nach Zürich verreisen. Hr. Gysendorfer hat
seine Bekanntschaft gemacht und wird ihm ein Schreiben

an die Deputierten von Basel in Zürich mitgeben. Ich
glaubte diese letztere Nachrichten Hochdenselben ebenfalls
mitteilen zu sollen, wenn sie schon nicht gerade meine

Mission betreffen. Von dem Fortgang derselben werde

getreulich berichten.
Schmie!, Vberst."

Von den beiden Basler Gesandten, deren Hauptaufgabe
eigentlich war, sich über die Belästigungen der Stadt Basel

öurch die Festung Hüningen zu beschweren und deren

Schleifung zu verlangen, wissen wir von Dr. Burckhardt-
Finsler in Basel, daß sie in Paris „auch wegen mehrerer
Beschwerden gute Worte und vage Vertröstungen erhielten.
Allein von der Schleifung der Festung wollte niemand
etwas wissen, so daß sie schließlich unverrichteter Dinge
heimkehrten"/

So war denn also Gberst Schmiel auf eigene, intensive

Tätigkeit angewiesen, wenn er mehr als Versprechungen

erreichen wollte.

II. Bericht vom 1,1. und 1,5. Mai !,»l4.

„Infolge meines Berichts vom y. dieses habe ich nun
die Thre Hochdenselben anzuzeigen, daß es mir endlich

heute nach mehrern fruchtlosen Versuchen gelungen ist, den

Hrn. General-Intendanten v. prohaska einen Augenblick
vor seiner Abfahrt nach St. Tloud — woselbst die großen
Bureaux sind, und wohin ich mich Morgen begeben

' Der Durchmarsch der Aliierten durch Basel, von Dr, A, Burckhardt»
Finsler im Jahrb. fiir Schweizer, Geschichte XXIII, Ld, l,8?8 p, 85,
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roeròe — an3utreffen uno ibjn beym grofen Happort òer

©euerale uno Kriegsfommiffaire einen Augenblid für
mid) feft3uh.alteit.

Als idi ih.ru fagte, roer id) fey urtò ihn mit òem ^roed
meiner Senòung befannt machen wollte, fiel er mir fogleid)
mit òer Aeuferuttg in's Woxt, „roir h,aben fein ©elò, roir
h,aben fein ©elò, Paris ift ein foftbarer Aufenthalt, man
braucbjt hier piel ©elò"; um ihn 3itr Anhörung meiner
Porträge empfänglich su machen, fagte id) ihm, òaf idi
eben nicht ©elò su erbalten erniarie, òaf ich nur roünfdite,

òaf òie Hedinungen òes hiefigen Kantons möchten ge»

nefjmigt roerben, òamit roir aud) mit òen ©emeinòen

rcdjnen uno fte in òen Stanò fetjen fonnten, fidi 211ittel

Su perfdjaffen, òie fernere Perpflegung òer Cruppen aus*
5uòauern: hierauf erroiòerte er mir, òaf man òas immer
pornefymen fönne, roenn man fct)r nieòrige Preife au*
nehme, òie Porgefd)Iagenen preife fcycn 5U bod), man
muffe sroeyerley Durchfchnittspreife annehmen, es roeròe

nächstens roieòer eirte Commiffton sur Abnahme òer Hecb*

nungen òer Sd)meiscr Kantone in Bafel perfammelt roeròen,

òer er pielleicht felbft beiroof)iten roeròe: bier feye òesroegen

nichts su machen te. te. 3e*? **am nun auf òen Hüdmarfd)
òer Cruppen, roorauf er mir fef)r höflich, erroteòerte: „man
fönne nicht über òie Schroeis bitiroegfltegen"; ich bemerfte

ib,m aber, òaf roir auf uuferm feften £anòe nicht meljr
òas Hötfjige sur Perpflegung aufbringen fonnten, uno fcbon
feit langer ^eit òas arme ^ridtbal pon Seite òes Staates

unterftütjen müftett: er fchien meinen Porftellungen ©ehjör
3U geben uno ertfyeilte òie Perficheruitg, òaf er Hüdficbt
nehmen meròe, allein òasjenige, mas über ©enf fomrrre,
muffe bod) perpflegt roeròen, òas 2ïïaga3itr pon Bern forme
oafür perroenòet roeròen, òie Kantone follen fidi òesroegen

perftebjen u. f. m. Daf òies nicht feyn formte, roollte er,
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werde — anzutreffen und ihn beym großen Rapport der

Generale und Ariegskommissaire einen Augenblick für
mich festzuhalten.

Als ich ihm sagte, wer ich sey und ikn mit dem Zweck
meiner Sendung bekannt machen wollte, fiel er mir sogleich

mit der Aeußerung in's Wort, „wir haben kein Geld, wir
haben kein Geld, Paris ist ein kostbarer Aufenthalt, man
braucht hier viel Geld"; um ihn zur Anhörung meiner
Vorträge empfänglich zu machen, sagte ich ihm, daß ich
eben nicht Geld zu erhalten erwarte, daß ich nur wünschte,

daß die Rechnungen des hiesigen Aantons möchten
genehmigt werden, damit wir auch mit den Gemeinden

rechnen und sie in den Stand setzen könnten, sich Mittel
zu verschaffen, die fernere Verpflegung der Truppen
anzudauern : hierauf erwiderte er mir, daß man das innner
vornehmen könne, wenn man sehr niedrige preise
annehme, die vorgeschlagenen preise seyen zu hoch, man
müsse zweyerley Durchschnittspreise annehmen, es werde

nächstens wieder eine Tommission zur Abnahme der

Rechnungen der Schweizer Aantone in Basel versammelt werden,
der er vielleicht selbst beiwohnen werde: hier seye deswegen

nichts zu machen :c. :c. Ich kam nun aus den Rückmarsch
der Truppen, worauf er mir sehr höflich erwiederte: „man
könne nicht über die Schweiz hinwegfliegen"; ich bemerkte

ihm aber, daß wir auf unserm festen Lande nicht mehr
das Nöthige zur Verpflegung aufbringen könnten, und schon

seit langer Zeit das arme Frickthal von Seite des Staates
unterstützen müßten: er schien meinen Vorstellungen Gehör
zu geben und ertheilte die Versicherung, daß er Rücksicht

nehmen werde, allein dasjenige, was über Genf komme,
müsse doch verpflegt werden, das Magazin von Bern könne

dafür verwendet werden, die Aantone sollen sich deswegen
verstehen u. s. w. Daß dies nicht seyn könnte, wollte er,
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òa roir ja fdjon fo lange als eiògenoffifdier Bunò Der*

einiget maren, nicht begreifen uno meinte für folche Sadjen
follie òas Centrum beforgt feyn u. f. f. 3e*? fachte für
òen Durcbmarfd) non ©enf her òie ATarfd) » Houte über
ben Kanton £usem beliebt su machen, fprad) Don òen

Spitälern, non anòern 21Tifbräud)en ic. ic., mas ihn, be*

fonòers òie Spitalperpflegung, ffutjeu madjte uno ihn be*

ftimmte mid) su erfttdjen bod} nid)t su perreifen bis ich,

mit ihm über òiefen ©egenftanò in nät)eres Detail eintretten
fönne. Cr fd)ien in Betreff òer Spitäler frappiert.

Die 211arfd) » Houten follen heute noch geòrudt roeròen

uno ich roeròe fie morgen in òer Ca^ley einfebjen.

^}d} muf Sie, t)od)gead)tete Herren bitten, òasjenige,
mas ich 3*?"en roegen S. Canning fcbrieb, gans geheim
galten su roolleu, òa òerfelbe Dorerft als particular er*
fdjeinen roill. Cr ift franf uno feine Abreife für mibe»

ftimmte <§eit aufgefeboben.

3d) roollte gegenwärtigen Bericbjt jurüdbefyalteit bis ich,

etroas Beftimmteres in Betreff unferer Befdiroerben uno
òen Crfolg (òer) bey òem rufftfehen Herrn ©eneral 3u*en»
òarrten melòen fonnte; ba aber bleute ein oefterr. Cabinets
Courrier abgebt, fo fenbe ©egenroärtiges bjeute òen i,3.,en

ab uno lege òie òiefen 2ÎTorgen erhaltenen 211arfd)*
Houten bey.

Der Aufbruch, òer Armée òer auf òen 1,5. uno 1,4. be*

ftimmt roar, ift roenigfteus um 8 Cage Dcrfdjobert rooròen.

3rt paris ift òie Hube noch nidjt gaelici) gefiebert." —
An òiefem Berichte ift mef)r als eines bemerfensroert.

^ürs erfte ftellt er mit aller Deutlichkeit feft, òaf eben òocb

òie Abficht beftanò, Cruppen òurd) òie Sdjrocts t)eim»

marfd)ieren 311 laffen. Die U)enòungen: „man fönne nicht
über òie Sd)roei3 hinroegfliegen", uno: „òasjenige, roas über

II
da wir ja schon so lange als eidgenössischer Bund
vereiniget waren, nicht begreifen und meinte für solche Sachen

sollte das Centrum beforgt seyn u. s. f. Ich suchte für
den Durchmarsch von Genf her die Marsch-Route über
den Aanton Luzern beliebt zu machen, sprach von den

Spitälern, von andern Mißbräuchen :c. :c., was ihn,
besonders die Spitalverpflegung, stutzen machte und ihn
bestimmte mich zu ersuchen doch nicht zu verreisen bis ich,

mit ihm über diesen Gegenstand in näheres Detail eintretten
könne. Tr schien in Betreff der Spitäler frappiert.

Die Marfch-Routen sollen heute noch gedruckt werden
und ich werde sie morgen in der Tanzley einsehen.

Ich muß Sie, hochgeachtete Herren bitten, dasjenige,
was ich Ihnen wegen S. Canning schrieb, ganz geheim
halten zu wollen, da derselbe vorerst als Particular
erscheinen will. Tr ist krank und seine Abreise für
unbestimmte Zeit aufgeschoben.

Ich wollte gegenwärtigen Bericht zurückbehalten bis ich

etwas Bestimmteres in Betreff unserer Beschwerden und
den Erfolg (der) bey dein russischen Herrn General Intendanten

melden könnte; da aber heute ein oesterr. Cabinets
Courrier abgeht, so sende Gegenwärtiges heute den 1,3.""
ab und lege die diesen Morgen erhaltenen Marsch-
Routen bey.

Der Aufbruch der Armée der auf den 1,3. und 54.
bestimmt war, ist wenigstens um 8 Tage verschoben worden.

In Paris ist die Ruhe noch nicht gänzlich gesichert." —
An diesem Berichte ist mehr als eines bemerkenswert.

Fürs erste stellt er mit aller Deutlichkeit fest, daß eben doch
die Absicht bestand, Truppen durch die Schweiz
heimmarschieren zn lassen. Die Wendungen: „man könne nicht
über die Schweiz hinwegftiegen", und: „dasjenige, was über
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©enf fomme, muffe bod) Derpflegt roeròen" laffen oarüber

gar feinen (groeifel auffommen.
Auffallctrò ift uns aud) òie Auffaffung, òie òer oefter»

reichifdie ©ffisier non òem Perhältniffc òer Kantone unter
einanòer hat. Cr fetst ein ftänoiges Centrum poraus, òas

bod} geraòe òamals nod) gar feinen platj gehabt t)ätte.
Wenn Sdimiel òem ©eneralintenòanten für òie pon ©enf
Surtìdmarfdjierenòen Cruppen òie 21ìarfdiroute òurd) òetr

Kanton £u3ern beliebt mad)en roollte, fo permiffen roir
òabei alleròings òen nachbarlichen uno eiògenofftfd)en ©e»

meingeift, òurfeit aber nid)t pergeffeu, òaf roir ihn Don
òer òamaligerr <3eit, &0 ò-e Kantone nur für fid) felbft
forgten, auch nidjt su foròern berechtigt fino.

Die Bezahlung òer £eiftungen òer SdiroeÌ3er Kantone

mar jroar porr Anfang an perfprodjen rooròen; allein roie

aus allen Perbanòlungeit jener ^eit erficbtlidi ift, fo fud)tc
matt auch hier ftd) òer Perpflid)tuttg teilroeife 3U entsiehen,
unter òem Porroanòe, òie fcfyroeiserifchen Aufäße feien piel

SU hoch.

Uno bemerfertsroert ift enòlid) òie ©eroanòtbeit uno

Sicherheit, mit òer Sd)miel in einem sroifcbett heraus er»

bafditeit Augettblide feinen 2Hann fcftjubaltett uno su in»

tereffieren meif, inòeni er, alles anòere fdieinbar als un»

roefentlid) suriidhalteuò, òen r^uftattò òer Spitäler allein
fpreeben läft, in òenen aud) für gefuuòe òurcbmarfdjierenòc
Cruppen pcròerblidie ©efafiren lauerten.

III. Bericht com \S. IViai 1,814.

(nidit poh Schmiels Baub, bis auf einige Ifamett unb bie legten
œenigett geilen).

„3n ^ortfetmug meiner fd)ulòigeti Berichte pom \\. uno

1,5. Ò. roelcbje 3*?ncn 0,c Aìarfd)routctt òer Derfdjieòcnen

Armeeforps gebracht l)aben roeròen, Ijabe id) òie (Ehre
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Genf komme, müsse doch verpflegt werden" lassen darüber

gar keinen Zweifel aufkommen.
Auffallend ist uns auch die Auffassung, die der

oesterreichische Gffizier von dem Verhältnisse der Aantone unter
einander hat. Er fetzt ein ständiges Centrum voraus, das

doch gerade damals noch gar keinen Platz gehabt hätte.
A?enn Schmiel dem Generalintendanten für die von Genf
zurückmarschierenden Truppen die Marschroute durch den

Aanton Luzern beliebt machen wollte, so vermissen wir
dabei allerdings den nachbarlichen und eidgenössischen

Gemeingeist, dürfen aber nicht vergessen, daß wir ihn von
der damaligen Zeit, wo die Aantone nur für sich selbst

sorgten, auch nicht zu fordern berechtigt sind.
Die Bezahlung der Leistungen der Schweizer Aantone

war zwar von Anfang an versprochen worden; allein wie

aus allen Verhandlungen jener Zeit ersichtlich ist, so suchte

man auch hier sich der Verpflichtung teilweise zu entziehen,
unter dem Vorwande, die schweizerischen Ansätze seien viel

zu hoch.
And bemerkenswert ist endlich die Gewandtheit und

Sicherheit, mit der Schmiel in einem zwischen heraus
erhaschten Augenblicke seinen Mann festzuhalten und zu

interessieren weiß, indem er, alles andere scheinbar als
unwesentlich zurückhaltend, den Zustand der Spitäler allein
sprechen läßt, in denen auch für gesunde durchmarschierende

Truppen verderbliche Gefahren lauerten,

III. Bericht vom 1.3. Alai 5854

(nicht von Schmiels Hand, bis auf einige Namen nnd die letzten

wenigen Zeilen),

„In Fortsetzung meiner schuldigen Berichte vom 55. und

1,3. d. welche Ihnen die Marschrouten der verschiedenen

Armeekorps gebracht haben werden, habe ich die Thre
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Hodjòenfelben folgenòes su melòen. ^}d) roeròe Sie òer

Kurse megen nicht mit Anführung òer Schritte uno ÎDege,
òie id) unternehmen uno einfd)Iagett mufte, um ju einigen
Hefultatett su gelangen, aufhalten, fonòern 3ur Sache felbft
fdireiten mit òer Bitte, òas Perpflegungsamt non òem Be»

treffenòen gefälligft irr Keirntnif fetten su roollen, òa id)
um nid)t 3U roieòerbolen uno òaòurd) òie febjr foftbare r^eit
in Paris 3U Derberen, òemfelben nidjt òirefte fdjreibe.

\. Pon ©enf f)er roirò fein Durchmtarfdi òurd) òie

Sdjroeis ftatt haben. Das 21"iaga3in in Bern roirò (nam*
lid) 2iîel)l uno Hflber) òen Kantonen auf Porfd)uf »Hech»

nung eingegeben roeròen. Pieileid)t roirò aber òer Perfauf
nod) Dorgejogen.

2. ÏDas über Bafel uno iunleferlid) òie Hl)eiuftrafe
paffteren roirò, roirò Haber uno ^miebad — es liegen

nod) über 7000 Ctr. in òen oeft. Aìaga3ineu — abfaffen.
Cs ift abftd)tlid) in òen 2ïïarfcbrouterr Waxmbad} uno

Kl.»£aufenburg angefet^t, òamit òie S di mei 3 nicht belegt
roeròe, ebenfo roirò Sdiaffb,aufen ausgeroieben.1 3" unfern
Kanton follen gar feine Had)tftationen uno ^ufyrleiftungett
fallen; mit Ausnahme dou 2\f)einfelòcn, òas für einige ^eit
òie H<*uptfpitalòireftiou befommt — aber òiefe einsig —
òenn òas fcbjreibenòe Hauptquartier fömmt nad) Bafel,
roirò unfer Kanton nicht belegt. Bafel befommt nod) einen

Cf)eil òer Heferpe Artillerie. Da òas Kreisòircftorium in
£örradi òie befatmte Coupentton nicht ratifisiert bjat, ft>

mirò es root)l möglich, fein, ftd) òer Bequartierung 311 eilt»

Sieben, roenigftens grofen Chcils; òiefen Colonnen roar es

unmöglich anòere Hiebtungen 3U geben, man mufte fidi
alfo begnügen òie Ctappettplät^e 511 peränoern. fjCUIC foli
òie erfte Abteilung òes 2. Armee Corps in Kl. £aufeit-

1 Das mar bann Iciber nidjt ber Jail.

Hochdenselben folgendes zu melden. Ich werde Sie der

Aürze wegen nicht init Anführung der Schritte und Wege,
die ich unternehinen und einschlagen mußte, um zu einigen
Resultaten zu gelangen, aufhalten, sondern zur Sache selbst

schreiten mit der Bitte, das Verpflegungsamt von dem

Betreffenden gefälligst in Aenntniß setzen zu wollen, da ich

um nicht zu wiederholen und dadurch die sehr kostbare Zeit
in Paris zu verlieren, demselben nicht direkte schreibe.

1. Von Genf her wird kein Durchmarsch durch die

Schweiz statt haben. Das Magazin in Bern wird (nämlich

Mehl und Haber) den Aantonen auf Vorschuß-Rechnung

hingegeben werden. Vielleicht wird aber der Verkauf
noch vorgezogen,

2. Was über Bafel und ^unleserlich^ die Rheinstraße
passieren wird, wird Haber und Zwieback — es liegen
noch über 7000 Ttr. in den oest, Magazinen — abfassen.

Es ist absichtlich in den Marschrouten Warmbach und

Al.-Laufenburg angesetzt, damit die Schweiz nicht belegt

werde, ebenso wird Schaffhausen ausgewichen.' In unsern

Aanton sollen gar keine Nachtstationen und Fuhrleistungen
fallen; mit Ausnahme von Rheinfelden, das für einige Zeit
die Hauptspitaldirektion bekömmt — aber diese einzig —
denn das schreibende Hauptquartier kömmt nach Basel,
wird unser Aanton nicht belegt. Basel bekömmt noch einen

Theil der Reserve Artillerie. Da das Areisdircktorium in
Lörrach die bekannte Tonvention nicht ratifiziert hat, sd

wird es wohl möglich sein, sich der Bequartierung zu
entziehen, wenigstens großen Theils; diesen Tolonnen war es

unmöglich andere Richtungen zu geben, man mußte sich

also begnügen die Ttappenplätze zu verändern. Heute soll
die erste Abtheilung des 2. Armee Torps in Al. Laufen-

' Vas war dann leider nicht der Fall,
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burg eintreffen, òafelbft Hafttag galten ; es faft für 5 Cage
c?)roiebad uno H^ber; òiefelbe paffrerl roährerto 5 Cagerr,

if)m folgt òen 25"n òie Artillerie Heferue in pier Abttjei»
hingen, roeldie 6000 Heu Hationen beòarf ; fie be5Ìef)t H^bcr
uno r^miebad für 2 Cage.

Den Befdiluf mad)t òie Dipifioii òes ^elòmarfdtalls
£eòerer in òrei Colonrrert, òeren Crfte òen 9- 3u"i in
KI. £aufeubtirg anlangen uno òort Hafttag halten mirò;
fte braudjt 8500 Heu Hationen uno mirò in KI. £aufen»

bürg für 3 Cage Hflber uno r^miebad faffen.

Cs ift aufer allem <5roeifel, òaf roenn òer ©egenftanò
òes Hüdmarfcbes frühzeitiger ins Auge gcfaft rooròen roäre,

man nod) beòeutenòere Cinrichtuiigen uno Abänoerungen
b,ätte erroirfeir fönnen. Denn man muf beim Cittftefyeu
folcbjer Arbeiten bei òer Hano fein uno obgleich, uuper»

merft, òocb auf perfdiieòene Arten einsuroirfen fud)eu, mas
oft mit einigen 3U rechter c5eit angebrachten Aborten ge»

fdiefyen fann.
3. 2Utt befoitòerm Pergnügen fann id) 3*?neu Me Per»

fieberung geben, òaf nächstens roieòer eine Abfchlagssablurrg
erfolgen roeròe, auf roas ich, mir ungefdjeut etroas 3U gut
tbun òarf. Hcute bat mir H- fem Barbier, Picepraeftòetit
òer -^inansfammer felbft gefagt, er h/abe geftern òas Schreibett
nach ÌDien entworfen, òamit ©elò sur Vfanb gebracht meròe,

id) forme mid) beftimmt òarauf perlaffen, òaf eine Anan5o
(*ial)lung gefebäbe. IDas hingegen òie Abrechnung betrifft,
fo mirò òie Cpoche òerfelben mob,l nod) entfernt fein, in»
òem òie Armcebehoròeit ungeheuer piel su tbun t)abeu,
uno über manches nod) Cntfdieiòe poh òen Hofftelleu ein*

geholt roeròen muffen, òarunter gehört 3. B.
4. Die fubftituiereuòeu Hedinungsbelege, roelcbe roir,

roo autbenttfdie Quittungen mangeln, proòucieren roolleu.
Bei òer ©encrai 3nu;tròantur oòer pielmebjr bei òem
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burg eintreffen, daselbst Rasttag halten; es faßt für 3 Tage
Zwieback und Haber; diefelbe passiert während 5 Tagen,
ihm folgt den 23"" die Artillerie Reserve in vier Abtheilungen,

welche 6000 Heu Rationen bedarf; sie bezieht Haber
und Zwieback für 2 Tage.

Den Beschluß macht die Division des Feldmarschalls
Ledcrer in drei Tolonnen, deren Trste den 9> ^)uni in
AI. Laufenbnrg anlangen und dort Rasttag halten wird;
sie braucht 8300 Heu Rationen und wird in Al. Laufenburg

für 3 Tage Haber und Zwieback fassen.

Ts ist außer allem Zweifel, daß wenn der Gegenstand
des Rückmarsches frühzeitiger ins Auge gefaßt worden wäre,
man noch bedeutendere Tinrichtungen und Abänderungen
hätte erwirken können. Denn man muß beim Tntstehen
solcher Arbeiten bei der Hand sein und obgleich unvermerkt,

doch auf verschiedene Arten einzuwirken suchen, was
oft mit einigen zu rechter Zeit angebrachten Worten
geschehen kann.

3. Ant besondern, Vergnügen kann ich Ihnen die

Versicherung geben, daß nächstens wieder eine Abschlagszahlung
erfolgen werde, auf was ich mir ungescheut etwas zu gut
thun darf. Heute hat mir H. von Barbier, Vicepraesident
der Finanzkammer selbst gesagt, er habe gestern das Schreiben
nach Wien entworfen, damit Geld zur Hand gebracht werde,

ich könne mich bestimmt darauf verlassen, daß eine Avanzo
Zahlung geschähe. Was hingegen die Abrechnung betrifft,
so wird die Tpoche derselben wohl noch entfernt sein,

indem die Armcebehörden ungeheuer viel zu thun haben,
und über manches »och Tntscheide von den Hofstellen
eingeholt werden müssen, darunter gehört z. B.

4. Die substituierenden Rechnungsbelege, welche wir,
wo authentische «Huittungen mangeln, producieren wollen.
Bei der General Intendantur oder vielmehr bei dem
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©berfelòfriegsfommiffariat uirò òem ©berDerpflegungs»
amt — mit roeldi beiòen Bef)oròen id) mid) in genaue
Helation gefetjt habe — fann nid)t eingetreten uno òarf
nichts anerfartnt meròen, als mas porgefdjriebner mafen
emittiert ift, obgleich, man allerfeits òie Billigfeit einfiel)!
unfernt Porfdilag su eutfpred)en; es iff besrjalb òem

Perpflegsairit geantwortet rooròen. Alan 3roeifelt inòeffeu

nid)t an ©eroät)rutrg uuferes Anfudjens. — 3n 2lt>«

red)nung mit eirrselnen Kantonen por òem ^eitpunft òer

allgemeinen Beettòigung òiefes ©efd)äftes roill man òurd)»

aus uid)t eintreten.

5. 3" Betreff òer Spitäler roarò id) rool)l l)iit uno
ber gefcbidt, fam aber nodi roenig porroärts; ich hoffe

inòef morgen òefroegen beftimmte Ausfutift 311 erhalten.
Da foroobl roegen òer 3ttftraòieruug òer HefottDalesserrten

aus òen fransöftfdjen Spitälern als aud) in Betreff anòerer

©egenftänoe eine Befpredjung mit £}. ©errerai Paufd),
Director òes fd)reibetròen Hauptquartiers notmettòig ift,
fo roeròe id), fobalò id) hjer beenòigt fjabe, meinen Hiid»

roeg über Dijon nehmen, roo id) betreffenòe Beb/oròen nod)
antreffen roeròe. Bei òer ruffifeben ©etieralintenòanttir
roar id) nod) nicht fehr 5uòriitglich, es fd)ien mir aus
©rünoen ratbfam, òort mit Bel)utfamfeit 3U JDerfe ju
gefyen, 3itmal ba man für jetjt nicht geneigt fcbeiitt, ©elò

geben 3U roollen.

Da ich bisher òie meifteit Sturròen òes Cages in òen

Porsimmern òer Kansleierr uno mit Herumfab,ren Don

einem <Snbe òer Staòt bis an òas anòere, aud) roobl mit
Auffudiuitg Don Beamten auf òem £anòe, 3U St. Ciotto
uno Homilly subringen mufte, fo bin idi überseugt, òaf
Sie mir nad) Beenòigung meiner ©efdiäfte rool)l einige
Cage gönnen roeròen, um audi òie 21Terfrottròigfeitett Don

Paris, menngleid) nur oberflächlidi 311 befeben; idi roeròe

- sy -
Bberfeldkriegskommissariat und dem Bberverpftegungs-
amt — mit welch beiden Behörden ich mich in genaue
Relation gesetzt habe — kann nicht eingetreten und darf
nichts anerkannt werden, als was vorgeschriebner maßen
quittiert ist, obgleich man allerseits die Billigkeit einsieht
unserm Vorschlag zu entsprechen; es ist deshalb dem

Verpflegsamt geantwortet worden. Man zweifelt indessen

nicht an Gewährung unseres Ansuchens. — In
Abrechnung mit einzelnen Aantonen vor dem Zeitpunkt der

allgemeinen Beendigung dieses Geschäftes will man durchaus

nicht eintreten.

5. In Betreff der Spitäler ward ich wohl hin und

her geschickt, kam aber noch wenig vorwärts; ich hoffe
indeß morgen deßwegen bestimmte Auskunft zu erhalten.
Da sowohl wegen der Instradierung der Rekonvaleszenten

aus den französischen Spitälern als auch in Betreff anderer

Gegenstände eine Besprechung mit H. General pausch,
Director des schreibenden Hauptquartiers notwendig ist,

so werde ich, sobald ich hier beendigt habe, meinen Rückweg

über Dijon nehmen, wo ich betreffende Behörden noch

antreffen werde. Bei der russischen Generalintendantur

war ich noch nicht sehr zudringlich, es schien mir ans
Gründen rathsam, dort mit Behutsamkeit zu Werke zu

gehen, zumal da man für jetzt nicht geneigt scheint, Geld

geben zu wollen.

Da ich bisher die meisten Stunden des Tages in den

Vorzimmern der Aanzleien und mit Herumfahren von
einem Tnde der Stadt bis an das andere, auch wohl mit
Aufsuchung von Beamten auf dem Lande, zu St. Tloud
und Romillv zubringen mußte, so bin ich überzeugt, daß
Sie mir nach Beendigung meiner Geschäfte wohl einige
Tage gönnen werden, um auch die Merkwürdigkeiten von
Paris, wenngleich nur oberflächlich zu besehen; ich werde
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inòeffen òie -^reibjeit nidjt mifbraudjen, uno roenn id) nid)t
uuperfebjens aufgehalten roeròe, anfangs näd)fter Wod}e
perreifen.

Die Abreife bes Hauptquartiers ift roieòer perfchoben.

Audi H- Canning roirò nid)t abgeben uno permutlid)
mit H- ©t'afen Don Capo o'3ftïia in òie Sdjroeij gehen.

Der König £uòmig t)at £}exxn *>• Calleyranò urtò E)xn.

Houyer — weldte beibe h,ier ftttb — 511 feinen BeDoll*

mäd)tigten in ber Schroeis ernannt. Sie meròen Dor Cnòe
òiefes 2ïïonats nid)t nad) Zürich, abreifen." —

Sdjmiel ift alfo in òer glüdlicbetr £age, 3U melòen,

òaf feine Bemühungen mit Crfolg gefrönt moròen fino:
dou ©enf t)er roirò fein Durd)marfd) ftatt l)aben; òer

Kantott roirò mit Ausnahme Hheinfelòens, òas aber nur
òie Hai,ptfpitalòireftion erbjält, nid)t belegt.

Der Crfolg berechtigt ibjn auch. 3U òer Bemerfuug, òaf
fid) roobl nodi meb,r f)ätte erreichen laffen, roenn man fid)
früher umgefefycn hätte. —

Der pierte Bericht gibt Ausfunft über òie rTfageftänottiffe,
òie l)iitfid)tlid) òer Spitäler uno òer Kraitfeiiperpflegung
5U erlangen gemefen maren.

IV. Beridjt »om 24. Alai 181,4..

„3n Be3Ìel)urtg auf meinen letjtert Berid)! pom 18. ò.

bjabe id) òie Cb/re 3buen 3U melòen, òaf id) nun auch,

in Betref òer Spital Cinrid)tuitgen uno Kranfenperpflegung
òte nötb/igeu Crfunòigutrgeu einge3ogen uno òie fräfftgften
Porftellungeit in f^infidit òer grofen Koften uno òes billig
foròernòen Ht'iderfatjes gemad)t f)abe.

Das Hefultat ift folgenòes: Der Pertrag mit òen

entrepreneurs mirò nid)t aus Hauòen gegeben ; er enthält
im IDefentlichen : òaf òiefelben gehalten feyn follen, aller
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indessen die Freiheit nicht mißbrauchen, und wenn ich nicht
unversehens aufgehalten werde, anfangs nächster Woche
verreisen.

Die Abreise des Hauptquartiers ist wieder verschoben.

Auch A, Canning wird nicht abgehen und vermutlich
mit H. Grafen von Capo d'Istria in die Schweiz gehen.

Der Aönig Ludwig hat Herrn v. Talleyrand und Hrn.
Rouyer — welche beide hier sind — zu seinen

Bevollmächtigten in der Schweiz ernannt. Sie werden vor Tnde
dieses Alonats nicht nach Zürich abreisen," —

Schmiel ist also in der glücklichen Lage, zu melden,

daß seine Bemühungen mit Trfolg gekrönt worden sind:
von Genf her wird kein Durchmarsch statt haben; der

Aanton wird mit Ausnahme Rheinfeldens, das aber nur
die Hauptspitaldirektion erhält, nicht belegt.

Der Trfolg berechtigt ihn auch zu der Bemerkung, daß
sich wohl noch mehr hätte erreichen lassen, wenn man sich

früher umgesehen hätte. —
Der vierte Bericht gibt Auskunft über die Zugeständnisse,

die hinsichtlich der Spitäler und der Arankenverpflegung
zu erlangen gewesen waren.

IV. Bericht vom 24. Alai 1,81,4..

„In Beziehung auf meinen letzten Bericht vom 1,8. d.

habe ich die Thre Ihnen zu melden, daß ich nun auch

in Betref der Spital Tinrichtungen und Arankenverpflegung
die nöthigen Trkundigungen eingezogen und die kräftigsten
Borstellungen in Hinsicht der großen Aosten und des billig
fordernden Rückersatzes gemacht habe.

Das Resultat ist folgendes: Der Bertrag mit den

Entrepreneurs wird nicht aus Handen gegeben; er enthält
im Wesentlichen: daß dieselben gehalten seyn sollen, aller
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©rten, mo òas £anò òie Perpflegung nicht auf*
bringen fann,* òiefelbe su übernebjmen. Unter Per*
pflegung mirò blof perftanòen, òie Habruitg òer
Kranfen. Sie ftnò alfo uichjt perpfliditet, alle Spitäler
311 übernebjmen, fonòern — gans eigentlich nur, roo es

ib,nen beliebt.
Alles roas man liefert, muf genau quittiert roeròen

uno - mirò be3at)lt. ^ür òas Begraben òer Coten roollte

man in feinen Crfatj eintreten, òa òies Saa)e òer poli5ey
fey: inòeffen roidi ich nidjt mit rireinert Porftelluugen uno
ich òenfc, man roirò fid) perftebjetr, tb,u, sroar freilich fchjr

mäfig, 3u leifteu.
Die Perpflegung für 21ìaun uno pferò òes fonrman»

òierten perfouals ift als Cirrquartierungsfacbje 3U bebanòeln.
Wenn òie Degraòterung òer Spital Cffefteu (nicht Küchen»

geräthe) gehörig befdjeinigt mirò, fo ift Cntfdiaòigung
perfprodjen.

3d) muf im Allgemeinen bemerferr, òaf, roenn es je

möglid) roar: òer ©eift òer ©economie bei ben oberften
2ììi[itarbehoròen (oòer beffer òer ÌDunfch md)ts in òer

Scbjroeis su bcsabjen) feit òem Cinrt'iden in Paris nod)

erl)öf)t rooròen ift. Der Hefrain: òie Schroeis h.abe uid)ts
gelitten, alles fey su tfjeuer, 3U f)od) in Aiifcblag gebradit,
fie h,abe ja für ibjre Befreyung nicbjts gettjan ic. b,ört man
überall uno fcheint òemjenigen, roas man sablen roeròe,

feye es aud) nod) fo roenig, grofe IDefenfyeit geben 5U

follen. — Bei òem rufftfchen £jerrn ©eneral 3u>enòanten
bin id) nod) nid)t Dorgefommen. — 3e*? erroarte òie An=

fünft òer Herrn Deputierten òer Cagfatjung,1 (roeldje Hotel
du Nord, rue Richelieu roohnen follen) um ju feh.eu,

ob fie mit einer Auòien3 bei òem König nid)t persögert

* ober 311 fjodj 3u ftetjen fame (2fnmerfuiig Sdjmielsl
1 tfiflaus griebrid) ponflfülinen, 2floispouKebittg, £)einridj ITtouob.
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Orten, wo das Land die Verpflegung nicht auf«
bringen kann/ dieselbe zu übernehmen. Unter
Verpflegung wird bloß verstanden, die Nahrung der
Aranken. Sie sind also nicht verpflichtet, alle Spitäler
zu übernehmen, sondern — ganz eigentlich nur, wo es

ihnen beliebt.
Alles was man liefert, muß genau quittiert werden

und — wird bezahlt. Für das Begraben der Toten wollte
man in keinen Trsatz eintreten, da dies Sache der Polizey
sey: indessen wich ich nicht mit meinen Vorstellungen und

ich denke, man wird sich verstehen, ihn, zwar freilich sehr

mäßig, zu leisten.

Die Verpflegung für Alann und Pferd des kommandierten

Personals ist als Tinquartierungssache zu behandeln.
Wenn die Degradierung der Spital Tffekten (nicht Aüchen-
geräthe) gehörig bescheinigt wird, so ist Tntschädigung
versprochen,

Ich muß im Allgemeinen bemerken, daß, wenn es je

möglich war: der Geist der Oeconomie bei den obersten

Militärbehörden (oder besser der Wunsch nichts in der

Schweiz zu bezahlen) seit dem Tinrücken in Paris noch

erhöht worden ist. Der Refrain: die Schweiz habe nichts
gelitten, alles sey zu theuer, zu hoch in Anschlag gebracht,
sie habe ja für ihre Befreyung nichts gethan :c. hört man
überall und scheint demjenigen, was man zahlen werde,

seye es auch noch so wenig, große Wesenheit geben zu

sollen. — Bei dem russischen Herrn General Intendanten
bin ich noch nicht vorgekommen. — Ich erwarte die

Ankunft der Herrn Deputierten der Tagsatzung/ (welche llotel
clu I^orcl, rue rviekelieu wohnen sollen) um zu sehen,

ob sie mit einer Audienz bei dem Aönig nicht verzögert

* odor zn hoch zu stehen käme (Anmerkung Schmiele.
' Niklaus Friedrich von Mülinen, Alois von Reding, Heinrich Mouod,
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roeròen, itnò ob idi midi ibjrer Suite bei òer Porftellung
anhängen òiirfe, roas roie id) òenfe, f)od)òiefelben nicht

mifbilligert roeròen.

3d) habe früh/er Dergeffen 311 melòen, òaf Befehl ge»

geben rooròen, òaf alle transportabeln Baoegäfte nach

©efterreid) surüdfel)ren, òie anòern aber blos Ctappen
Perpflegung objne Bequartieruug in òen Baòbjaufern ge»

itiefen follen. Das Perpflegsamt roirò fyierDou bereits

benachrichtigt feyn." —

Der fünfte Bericht enthält einige Aufteilungen über òie

allgemeine £age; uno foòann fftnòigt Scbjmiel feine Rüd*
febjr an.

V. Bericht uom 51. 2ïïai 1814.

„3e*? b,abe lìochòenfelben feit 24. Ò. feinen Happort ge*
macht, roeil id) in òer ^roifdjettseit òem Perpflegsamte òurd)

Herrn ©berft Hunsifer einige òasfelbe betreffenòe Had)«

richten òirecte gab uno roeil id) hoffte, abreifen 311 fönnen;
allein ich roollte bod} suDor òen ^rieòett, òie Porftellung
bei òem König uno befummle Hefultate abroarten, roie

roeit es òie hier befinòlidie £egion Berner mit ihren Be*

mübungen, um òas Aargatt roieòer 3U befommen, bringen
roeròe ;

' roas nun in roenigen Cagen entfcbieòen feyn muf,
ittòem òer ^rieòe beute uiiter3eid)net rooròen. Der oefter.

Kaifer roirò 21ìorgett oòer Uebermorgen früh, nad) Wien

Surüdfehren, òer ruff. Kaifer hingegen fo roie òer König
dou preuffeu uno $ürft 211etternidi nach Cnglanò abgeben.

Cs ift blos òer ^rieòe mit ^ranfreid) abgefd)Ioffen, òie

Angelegenheiten Ceutfcblanòs roeròen in IDien berichtiget,
iuòeffen fennt man einige H<*uptgruitòfat5e: ©efterreid) er*

1 fjierüber folgt Ztäfjeres roeiter unten p. 65 ff.

— 62 —

werden, und ob ich mich ihrer Suite bei der Vorstellung
anhängen dürfe, was wie ich denke, Hochdieselben nicht
mißbilligen werden.

Ich habe früher vergessen zu melden, daß Befehl
gegeben worden, daß alle transportabeln Badegäste nach

Besterreich zurückkehren, die andern aber blos Etappen
Verpflegung ohne Bequartierung in den Badhäusern
genießen sollen. Das Berpflegsamt wird hiervon bereits

benachrichtigt seyn." —

Der fünfte Bericht enthält einige Mitteilungen über die

allgemeine Lage; und sodann kündigt Schmiel seine Rückkehr

an.

V. Bericht vom 31,. Mai 1,81,4.

„Ich habe Hochdenselben seit 24. d. keinen Rapport
gemacht, weil ich in der Zwischenzeit dem Verpflegsamte durch

Herrn Gberst Hunziker einige dasselbe betreffende
Nachrichten directe gab und weil ich hoffte, abreisen zu können;
allein ich wollte doch zuvor den Frieden, die Vorstellung
bei dem Aönig und bestimmte Resultate abwarten, wie
weit es die hier befindliche Legion Berner mit ihren
Bemühungen, um das Aargau wieder zu bekommen, bringen
werde; ' was nun in wenigen Tagen entschieden seyn muß,
indem der Friede heute unterzeichnet worden. Der oester.

Aaiser wird Morgen oder Aebermorgen früh nach Wien
zurückkehren, der russ. Aaiser hingegen so wie der Aönig
von Preussen und Fürst Metternich nach Tngland abgehen.

Ts ist blos der Friede mit Frankreich abgeschlossen, die

Angelegenheiten Teutschlands werden in Wien berichtiget,
indessen kennt man einige Hauptgrundsätze: Oesterreich er-

' Hierüber folgt Näheres weiter unten p. 65 ff.
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bjält Dresòen mit einem Cheil dou Sadifeu, òie £ombaròey,
Cyrol, Sabjburg uno einen \b Stunòen breiten £anòes-

ftrid) bis uno mit Breisgau; Baòen befommt òagegen

Speyer uno ÏDorms; Batern, tüürjburg, Afdjaffenburg,
211ain3; ^roeybrüden, òen Hunòsriiden; preufen òen Heft

an Sad)fen, einen Cbeil òer Hieòerlanòe mit £uremburg;
Hollanò erhält òen gröften Cheil òerfelbeu uno ^ranfreidi
nod) etroas.

Die Herren ^reuòeureicb l,nò ßaller fino nad) £onòon
Derreift um über òie Berner ^ouòs su òisportieren: òas

oeft. befaitntlid) leicht 3ugânglid)e Cabinet, ift für Bem
geœonncn, hingegen fino alle anòern 2ìlinifter, Aberòeen,

Humbolòt, 21effelroòe, Stein, H^f^euberg uno roie befannt
Dor allem òer Kaifer poti Huflanò mehr mit liberalen
lòeen Dertraut uno gehen mit òem <?>eitgeift. Cs roirò

fich seigen, roer òie ©berbjanò behalten roirò.
Das oefterreid)ifdie Hauptquartier roirò fid) iti Bafel

Dereinigen; es ift mir Derfprod)en moròen, òaf Dor òer

Heimreife òesfelben, òafelbft eine Comniifion nieòergcfetjt
uno einige r?>ab,lung an unfern beträchtlichen Anforòeruugen
erfolgen roeròe. Audi roirò über òen 21iaga5ÌnDerfauf
òort — tiämlid) über Quantum uno 21Ìoòus — entfcbieòen

roeròen; òerfelbe ift of)ite Anftanò beroilltgt moròen

3n 2 - 3 Cagen hoffe idi su Derreifen; idi roeròe mich

in Bafel nid)t aufhalten, òa òas Alilitaraòminiftrations
perfonale sum Cl)eil Ctappeumäfig reift, id) folglid) geit
genug fyabe, roieòer òahin surüdsufebjreu." —

Prof. A)ilt)elm ©edjsli fagt in feiner Arbeit über òen

Durcbjmarfd) òer Aliierten òurd) òie Scfyroeis 1815 uno

1814:1

neujafjrsblatt bes Riaifenhaufes Zürich (908 p. 7.
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hält Dresden mit einem Theil von Sachsen, die Lombardey,
Tyrol, Salzburg und einen l<> Stunden breiten Landes-

strich bis und mit Breisgau; Baden bekömmt dagegen

Speyer und Worms; Baiern, Würzburg, Aschaffenburg,

Alainz; Sweybrücken, den Hundsrücken; Preußen den Rest

an Sachsen, einen Theil der Niederlande mit Luxemburg;
Holland erhält den größten TKeil derselben und Frankreich
noch etwas.

Die Herren Freudenreich und Haller sind nach London
verreist um über die Berner Fonds zu disponieren: das

oest. bekanntlich leicht zugängliche Tabinet, ist sür Bern

gewonnen, hingegen sind alle andern Amnster, Aberdeen,

Humboldt, Nesselrode, Stein, Hardenberg und wie bekannt

vor allem der Aaiser von Rußland mehr mit liberalen

Ideen vertraut und gehen mit dem Seitgeist. Ts wird
sich zeigen, wer die Bberhand behalten wird.

Das ocsterreichische Hauptquartier wird sich in Basel

vereinigen; es ist mir versprochen worden, daß vor der

Heimreise desselben, daselbst eine Tommißion niedergesetzt

und einige Sahlung an unsern beträchtlichen Anforderungen
erfolgen werde. Auch wird über den Alagazinverkauf
dort — nämlich über <Huantum und Alodus — entschieden

werden; derselbe ist ohne Anstand bewilligt worden

In 23 Tagen hoffe ich zu verreisen; ich werde mich
in Basel nicht aufhalten, da das Alilitäradministrations
Personale zum Theil Ttappenmäßig reist, ich folglich Seit

genug habe, wieder dahin zurückzukehren." —

Prof. Wilhelm Gechsli sagt in seiner Arbeit über den

Durchmarsch der Aliierten durch die Schweiz 1.81,3 und

1,81,4:'

Neujahrsblatt des Waisenhauses Zürich t?«8 p. 7,
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„Als òer grofe Alenfchenftrom fid) enòltch rüdmärts

roanòte, òa rouròe òerfelbe, mit ftcbtlidier Schonung òer

Sdjroeis, in anòere IPege geleitet, mob)l fcbjon aus Hüdfidit
auf òie oefterreid)ifd)en ^inanjen, roeil man òie Perpflegung
auf Schroeiserboòen su besaf)lett perfprocheu fyatte, òagegeit
in òer ^reigraffcbjaft, im Clfaf u. f. ro. einer folcben Per»

pflichtung überhoben roar."
Cs läft ftch roobl nicht beftreitett, òaf falche Cr»

roägungen im oefterreid)ifd)cn Hauptquartiere mitbeftim»
menò geroefen fino. Aber òie Berichte òes ©berften Sdjmiel
laffen uns erfenuen, òaf bod} juerft òie Abficht beffano,
einen Ceil òer Armee òurd) òie Schroeis surüd ju òirigiereu,
òaf aber Sd)ntiels überseugenoe Darfteilung pon òer 2Tot

im Canòe, befonòers pou òen fcblimmeu fanitären Perbält»
niffeii in unfernt Kantone es bei òen leitenòett Perfötilich»
feiten òaju bracbjtc, òaf òie Scrjroeij òiesmal gefd)otit rouròe,

urtò òaf, roie ©ed)sli fagt, „eirtsig òie an òer grofen dfetx-

ftrafe gelegenen Kautone Bafel uno Scbaffhaufen audi
beim Hüdmarfd) in erheblichem 21ïafc in 2ïlitleioenfd)aft
ge3ogen rouròe.' ani 2

211an roirò alfo fortan òas Hauptperòienft an òer glüd»
liehen UOenòung, roeldie òiefe Angelegenheit für unfern
Kauton uno ben gröf ten Ceil òer Sd)roei3 genommen I)at,
òer eifrigen uno fadjgemäfen Bemühung òes aargauifdieu
©efanòten Schmiel im HauP-1uartier in Paris susumeifert
haben. —

U)ab,renò feines Aufenthaltes in Paris hjatte ©berft
Sdjmiel fein 3ntereffe sroifeben 3roei grofen Angelegen*
betten, òie unfere engere Heimat betrafen, 3U teilen.

' 21. a. (D. -
2 21m (6. 3u'i' reifte Sdjmiel roegen ber ftuan3iellett Jorberitttgett

nadj Bafel, roo fich bamals ein äeil bes oefterrcidjifdjen fjaupt«
quartiers aufhielt. tOteberum erhielt er bie guftdjeruttg, baß atles

„Als der große Menschenstrom sich endlich rückwärts
wandte, da wurde derselbe, mit sichtlicher Schonung der

Schweiz, in andere Wege geleitet, wohl schon aus Rücksicht

auf die oesterreichischen Finanzen, weil man die Verpflegung
auf Schweizerboden zu bezahlen versprochen hatte, dagegen

in der Freigrafschaft, im Elsaß u, s. w. einer solchen

Verpflichtung überhoben war."
Es läßt sich wohl nicht bestreiten, daß solche

Erwägungen im oesterreichischen Hauptquartiere mitbestimmend

gewesen sind. Aber die Berichte des (Obersten Schmiel
lassen uns erkennen, daß doch zuerst die Absicht bestand,
einen Teil der Armee durch die Schweiz zurück zu dirigieren,
daß aber Schmiels überzeugende Darstellung von der Not
in? Lande, besonders von den schlimmen sanitären Verhältnissen

in unserm Aantone es bei den leitenden Persönlichkeiten

dazu brachte, daß die Schweiz diesmal geschont wurde,
und daß, wie Bechsli sagt, „einzig die an der großen
Heerstraße gelegenen Aantone Basel und Schaffhausen auch
beim Rückmarsch in erheblichem Maße in Mitleidenschaft
gezogen wurde. ' ""^ ^

Man wird also fortan das Hauptverdienst an der

glücklichen Wendung, welche diese Angelegenheit für unsern
Aanton und den größten Teil der Schweiz genommen hat,
der eifrigen und sachgemäßen Bemühung des aargauischen
Gesandten Schmiel im Hauptquartier in Paris zuzuweisen

haben. —
Während seines Aufenthaltes in Paris hatte Gberst

Schmiel sein Interesse zwischen zwei großen Angelegenheiten,

die unsere engere Heimat betrafen, zu teilen.

> A, a. B. -
2 Am i,s, Juni reiste Zchmicl wcgeu der finanziellen Forderungen

„ach Basel, wo sich damals ein Teil des oesterreichischen liaupt»
quartiers aufhielt, wiederum erkielt er die Zusicherung, daß alles
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Die eine ift òie eben befprodjeue -^rage òes Hüdmarfdjes
òer Alliierten uno òer ©elòforòerungen.

Die anòere ift òas Perbältnis òes Kantons Aargau
311 Bern.1 —

Had) òer Sd)Iad)t bei £eipsig perroarf òte Sdjroeis òie

Aìeòiationsperfaffung uno fdiidte fid) an, òie Perhältniffe
por 1798 roieòer aufleben 5U laffen. namentlich, fyoffte

Bern mit Ejtlfe (Defterreidjs roieòer in ben Befttj feiner
alten Untertanenlanòe U)aaòt uno Aargau 3U fommen,
inòeffen famtlicbje neuen Kantone non Kaifer Aleranòer I.
òie Unterftiitmng uno Durd)fetmng ihrer 3niercffen' "-fa
por allem òie Aufred)tert)altung ib,rer Selbftänoigfeit er*

Hofften. Die Scfjroeis serfiel in sroei feinòlidje £ager; òie

Cagfatjung òer 21ieh.rh.ett faf in Zürich, òie Berner uno

it)re -^reunòe befcbjdten etite Souòertagurrg in £u3ern. Als
aber òie Bepollmädjhgten òer fremòen 21ìad)te, befonòers

Huflanòs, mit ©eroaltmafregeln òrohten, l)oben fie òie

£userner Cagfatmng auf uno fd)loffen ftd) òerjemgen su

^ürid) art, foòaf òtefe am 6. Aprii 1814. polljäblig er*

öffnet roeròen fonnte. — ©bfchott òamit eigentlich, òie

Berner ihre Hoffnungen auf òen Aargau als begraben

Hätten betrachten fallen, gaben fie nod) nid)t pcrloreit ; mit
•òer A?ieòerettifet5ung òer Bourbonen in -Çranfreid) roud)s
ihnen neuer 21ìut, uno fie perroerròeten alle Kraft òarauf,
ans c3iel ju fommen. Uno als òie Alliierten in Paris

auf bem redjteit Rtjeinufer jiirücFgehe; blo§ einige propiaittfdornten
müßten bas linfe Ufer beilüden, aber biefe Ijätten attdj itjre eigenen
Êebensmittel bei fidj.

1 Über biefes Verhältnis unterrichtet bie 2frbeit pon Kubolf
Êugittbitfjl, bie im 22. Battbe ber 2frgopia (89 t erfdjieuen ift. Sic

enthält bie Briefe, roeldje in òen 3ihren (8(H unb (8(5 an pbil.
2flb. Stapfer, ber bamals für òen 2fargau in paris roirfte, gerichtet
rourben.

Cafdjcnbud) ber H)1or. CSefcUfrfjaft (910. 5
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Die eine ist die eben besprochene Frage des Rückmarsches
der Alliierten und der Geldforderungen.

Die andere ist das Verhältnis des Aantons Aargau
zu Bern/ —

Nach der Schlacht bei Leipzig verwarf die Schweiz die

Mediationsverfassung und schickte sich an, die Verhältnisse

vor 1,793 wieder aufleben zu lassen. Namentlich hoffte
Bern mit Hilfe Oesterreichs wieder in den Besitz seiner

alten Untertanenlande Waadt und Aargau zu kommen,
indessen sämtliche neuen Aantone von Aaiser Alexander I.
die Unterstützung und Durchsetzung ihrer Interessen, also

vor allem die Aufrechterhaltung ihrer Selbständigkeit
erhofften. Die Schweiz zerfiel in zwei feindliche Lager; die

Tagsatzung der Mehrheit faß in Zürich, die Berner und

ihre Freunde beschickten eine Sondertagung in Luzern. Als
aber die Bevollmächtigten der fremden Mächte, besonders

Rußlands, mit Gewaltmaßregeln drohten, hoben sie die

Luzerner Tagsatzung auf und schloffen sich derjenigen zu

Zürich an, sodaß diese am 6. April 1,81,4 vollzählig
eröffnet werden konnte. — Bbschon damit eigentlich die

Berner ihre Hoffnungen auf den Aargau als begraben

hätten betrachten sollen, gaben sie noch nicht verloren; mit
öer Wiedereinsetzung der Bourbonen in Frankreich wuchs

ihnen neuer Mut, und sie verwendeten alle Araft darauf,
ans Ziel zu kommen. And als die Alliierten in Paris

auf dein rechten Rheinufer zurückgehe; bloß einige Proviantkolonnen
müßten das linke Ufer benutzen, aber diese hätten anch ihre eigenen
Lebensmittel bei sich,

^ Über dieses Verhältnis unterrichtet die Arbeit von Rudolf
Luginbiihl, die im 22, Bande der Argovia t8g i erschienen ist, Sie

enthält die Briefe, welche in deu Iahren tStH und IMS an Phil,
Alb, Stapfer, der damals für den Aargau iu Paris wirkte, gerichtet
wurden,

Taschenbuch der blstsr Gesellschaft lStO, 2
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eingerüdt roaren, erfcbien aud) òort eine bemifdie Ab
orònung uno begann òie Auftrengungen aufs neue.

Die Aargauer festen ihrerfeits alles òaran, ibjre Wixt-
famfeit su paralyfieren, inòent fie òurd) Stapfer auf £abjarpe
cinroirften urtò òurch òiefen roieòerum Aleranòers fidi 511

pergeroiffern trad)teten.
Cine 2ìuffion in òiefer Sache batte nun ©berft Schmiel

nicht. Dagegen f)anòelte er òurchaus im 3n**r*ff« feiues

Kantons uno gemäf òen IPünfcbcu òes gcroiditigcreit
Ceils òer aargauifcheu Hegierung uno roobjl faft òes ge»

famten Polfes, roenn er Stapfer in feinen Beftrebungeit
nach heften Kräften unterfhîÇte. natürlich lag if)tn òie

Sad}e felbft am fjersen, uno überoies liefen es òie ^reunòe

ju H^ufe, òie roabjretr ^reunòe òes Kantons, òie 3<dobiner,
roie ibjre ©egner fie Derfd/rteen, òie Hegieruugsräte Jetser,

Hersog uno Zimmermann air Aufmunterungen bjiesu, au
Hatfcblägen uno 21ütteilurigeu nid)t fehlen, uno anòere

fdiloffen ftd) an. So gefellen fidi su òen Briefen an
Stapfer, roeldje Suginbübl1 peröffeutlicht l)at, einige neu»

aufgefunòeue Briefe òer Aargauer ^reunòc an Schmiel, uno
Òa3u fommen, ebenfalls bisher nod) unbefannt, eine Ansabl
Briefe Stapfers an Sdjmiel.2 3br 3r,*?a-r neränoert im
allgemeinen òas uns fcbon befannte Bilò nicht, rüdt aber
root)! òies uno jenes ins heuere £id)t, oòer belebt sutrr
minòefteit òie §axbe òes Bilòes.

An Stapfer roar Schmiel poh allen Seiten auf òas

angelegentlichste empfohlen rooròen. Zimmermann fdjrieb
nad) Paris: „Cr b,at in òen Cagen òer ©efabjr alles um
ftd) bjer mit 21ïut uno Kraft erfüllt uno roar als oberfter
Seiter uno Befehlshaber uuferes gansen 21ülitärs òie ftcberfte

Stütje òer Crhaltuitg uuferes Kantons." ' ©ans ähnlich

1 S. p. 65 2lnm. • 3« Sehntiels Ifadjlat].
8 tuginbübl p. 53.
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eingerückt waren, erschien auch dort eine bernische Ab
Ordnung und begann die Anstrengungen aufs neue.

Die Aargauer setzten ihrerseits alles daran, ihre
Wirksamkeit zu paralysieren, indem sie durch Stapfer auf Laharpe
einwirkten und durch diesen wiederum Alexanders sich zu

vergewissern trachteten.
Line Amission in dieser Sache hatte nun Gberst Schmiel

nicht. Dagegen handelte er durchaus im Interesse seines

Aantons und gemäß den Wünschen des gewichtigeren
Teils der aargauischen Regierung und wohl fast des

gesamten Volkes, wenn er Stapfer in seinen Bestrebungen
nacb besten Aräften unterstützte. Natürlich lag ihm die

Sache selbst am Herzen, und überdies ließen es die Freunde

zu Hause, die wahren Freunde des Aantons, die Jakobiner,
wie ihre Gegner sie verschrieen, die Regierungsräte Fetzer,

Herzog und Zimmermann an Aufmunterungen hiezu, an
Ratschlägen und Mitteilungen nicht fehlen, und andere

schlössen sich an. So gesellen sich zu den Briefen an
Stapfer, welche Luginbühl' veröffentlicht hat, einige
neuaufgefundene Briefe der Aargauer Freunde an Schmiel, und

dazu kommen, ebenfalls bisher noch unbekannt, eine Anzahl
Briefe Stapfers an Schmie!/ Ihr Inhalt verändert im
allgemeinen das uns schon bekannte Bild nicht, rückt aber

wohl dies und jenes ins hellere Licht, oder belebt zum
mindesten die Farbe des Bildes,

An Stapfer war Schmiel von allen Seiten auf das

angelegentlichste empfohlen worden. Zimmermann schrieb

nach Paris: „Tr hat in den Tagen der Gefahr alles um
sich her mit Mut und Araft erfüllt und war als oberster
Leiter und Befehlshaber unseres ganzen Militärs die sicherste

Stütze der Lrhaltung unseres Aantons." ' Ganz ähnlich

' S. p. SS Anw.. ; ' Zn Schmiels Nachlaß.
' kuginbiihl p. sz.
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lautete es in einem Briefe òes Staatsfchreibcrs Kaftt)ofer
an Stapfer: „Cr bjat an unferem Kanton roäbjreno òer

legten fdjroierigen Zeiten als ein getreuer Beamter gehanòelt,
unfern Perteiòigungsmitteln Ha*Iung uno òer Hegierung
felbft, foroie jeòem Kantonsbürger, Zutrauen in fidi felbft
gegeben uno fidi oafür òie allgemeine Achtung erroorben."1
Uno òer Staòtfd)reiber Don Aarau, Hümer, fagte: „Sie
fönnen ih,m òas offenfte Pertrauen fcbjenfen."2

ÌDabrenò feines furjen Aufenthaltes in Bafel fcbon

ert)ielt Schmiel eine flare ©rientierung über òie Situation
uno eine Begleitung für fid) felbft Don Bürgermeifter
$et>ex, òer òamals als aargauifd)er ©efanòter an òer

Cagfatmng in Zürich roar. Uno roenige Cage fpäter
folgte fein Kollege Her3°9 m-' ergänjenoen 211itteilungen

nad). ßefyex fdjrieb:

Zürid) 29 April 1814..

„Bern bauet, roie Sie miffen, alle feine H°ff=

nitug òes Aargaus roegen auf òas roieòer erftanòene H<*us

Bourbon. Cs bleibt òab/er fein Alittel unperfudjt, auf òas*

felbe — Deròerhlid) für unfern Kanton — einsuroirfett. Der
òem aarg.Polfe aitgeòid)teteU)unfd) jur ÌDieòerperemigung
mit B. roirò neben òem angefprocbeneu alten Cigentfjums»
redjt porangeftellt uno Anerbietb,ungen aller Art, befonòers

Sur Cruppenftellung, in gröferer oòer geringerer Zabl/ je
nacbòem òer Kanton in feinem ©ebiett} befd)ränfter oòer

ausgeòehnter fey, fallen òiefem Pereinigungsplan roillige
Aufnahme perfcbjaffen. Alan roirò òen König, òie fönigl.
Bruòer uno if;re rtächfte Umgebung für Berns 3n*e*"effe

3u geroinnen fud)en; felbft Calleyranò als Praefiòent òes

Senats mirò òurd) 3eunei; pon Brunnaòern, feinen

1

p. 53.
2

p. 56.
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lautete es in einem Briefe des Staatsschreibers Aasthofer
an Stapfer: „Er hat an unserem Aanton während der

letzten schwierigen Zeiten als ein getreuer Beamter gehandelt,
unsern Berteidigungsmitteln Haltung und der Regierung
selbst, sowie jedem Aantonsbürger, Zutrauen in sich selbst

gegeben und sich dafür die allgemeine Achtung erworben."'
And der Stadtschreiber von Aarau, Hürner, sagte: „Sie
können ihm das offenste Vertrauen schenken." ^

Während seines kurzen Aufenthaltes in Basel schon

erhielt Schmiel eine klare Orientierung über die Situation
und eine Wegleitung für sich selbst von Bürgermeister
Fetzer, der damals als aargauischer Gesandter an der

Tagsatzung in Zürich war. Und wenige Tage später

folgte sein Aollege Herzog mit ergänzenden Mitteilungen
nach. Fetzer schrieb:

Zürich 29 April l.31,4..

„Bern bauet, wie Sie wissen, alle seine

Hoffnung des Aargaus wegen auf das wieder erstandene Haus
Bourbon. Ts bleibt daher kein Mittel unversucht, auf
dasselbe — verderblich für unfern Aanton — einzuwirken. Der
dem aarg. Volke angedichtete Wunsch zur Wiedervereinigung
mit B, wird neben dem angesprochenen alten Tigenthums-
recht vorangestellt und Anerbiethungen aller Art, besonders

zur Truppenstellung, in größerer oder geringerer Zahl, je

nachdem der Aanton in seinem Gebieth beschränkter oder

ausgedehnter sey, sollen diesem Vereinigungsplan willige
Aufnahme verschaffen. Man wird den Aönig, die königl.
Brüder und ihre nächste Umgebung für Berns Interesse

zu gewinnen suchen; selbst Talleyrand als praesident des

Senats wird durch Ienner von Brunnadern, seinen

' p. SZ.
2

p. 5ß,



— 68 —

alten Befannten aus frühem Zeiten geroonnett roeròen

follen. 3d? fürdjte $wax für jetjt feinesroegs, òaf òer

Kaifer Aleranòer fein gegebenes uno laut ausgefprocbenes
Woxt, òem auch, ©efterreid) uno Preufen fid) ergab,
Surüdnebjmen roeròe; inòeffen ift es immer roicbjtig für jetjt
uno òie Zufunft, über òie roabjre £age òer Sad)e aller
©rten, roo es fcbldlidi uno nütjlidi feyn mag, £icbt su

perbreiten.

Unfere heften uno roid)tigften Stütjen fino für einmal
£abarpe uno Stapfer; es follten alfo norerft, meines Cr=

adjtens, òiefe beiòen 211änner Don allem, roas neuerlich

getrieben roirò, Dollftänoig unterrid)tet uno 511 eifriger uno

tätiger Unterftütjung unferer gerechten Sache in Anfpruch
genommen roeròen, aud) roenn Sie Stapferu aufer Paris
auf feinem £anògute auffucb/eu muffen.

Sie follten Sich, roomöglid) aud) òem Kaifer dou Huf»
lanò Dorftellen laffen, um bei òiefem f)od)f)er3Ìgen 2ìtouar=
dien òie tl)eilnef)menòen ©efübjle für òas ©lud unferes
Kantons, òie roir bei òer Auòiens in Bafel ' in 3*?tTt su
erroeden fo glüdlidi roaren, roieòer anjurcgen, roenn fie

insroifcbjen òurd) feinòfelige Cinroirfungen seròrudt rooròen

feyn follten."

„3d) roeif nid)t, ob 3*?nen befannt ift, òaf ©errerai
2HaIet mit Aufträgen pon 2ìlonfteur bereits in Berti,
Zürid) uno anòern Kantonen roar, um über abjufcbjliefenòe
21ülitärfapitulatiotten 3U unterbjanòeln. Sein Auftrag ift
nur an òie alten Kantone gerichtet uno mufte òah.er bei
òen Heuen üble Senfation erroeden. Die Sache roarò mit
òtplomatifcher Unroiffenfjeit entfdiulòiget. 3n^effen ma9
aud) òiefes Creignif 3*?"en Peranlaffuttg geben über òie

1 S. Éugittbubl p. 52 unb ibid. 2fiimerfung
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alten Bekannten aus frühern Zeiten gewonnen werden

sollen. Ich fürchte zwar für jetzt keineswegs, daß der

Aaiser Alexander sein gegebenes und laut ausgesprochenes

Wort, dem auch Besterreich und Preußen sich ergab,
zurücknehmen werde; indessen ist es immer wichtig für jetzt
und die Zukunft, über die wahre Lage der Sache aller
Brten, wo es schicklich und nützlich seyn mag, Licht zu

Verbreiten.

Ansere besten und wichtigsten Stützen sind für einmal
Laharpe und Stapfer; es sollten also vorerst, meines

Trachtens, diese beiden Alanner von allem, was neuerlich

getrieben wird, vollständig unterrichtet und zu eifriger und

tätiger Unterstützung unserer gerechten Sache in Anspruch

genommen werden, auch wenn Sie Stapfern außer Paris
auf seinem Landgute aufsuchen müßten.

Sie sollten Sich womöglich auch dem Aaiser von Rußland

vorstellen lassen, um bei diesem hochherzigen Monarchen

die theilnehmenden Gefühle für das Glück unseres

Aantons, die wir bei der Audienz in Basel ' in Ihm zu
erwecken so glücklich waren, wieder anzuregen, wenn sie

inzwischen durch feindselige Tinwirkungen zerdrückt worden

seyn sollten."

„Ich weiß nicht, ob Ihnen bekannt ist, daß General
Alalet mit Aufträgen von Monsieur bereits in Bern,
Zürich und andern Aantonen war, um über abzuschließende

Militärkapitulationen zu unterhandeln. Sein Auftrag ist

nur an die alten Aantone gerichtet und mußte daher bei
den Neuen üble Sensation erwecken. Die Sache ward mit
diplomatischer Unwissenheit entschuldiget. Indessen mag
auch dieses Treigniß Ihnen Veranlassung geben über die

' S, kuginbükl p. 52 und ibict, Anmerkung I,-
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Zurüdfetjung òer Heuen Kantone su flagen uno ju Der»

fiebern, òaf bei òiefen ebenfoDiel Bereitroilligfeit uno Diel»

leid)! nod) meb.r Kraft su finòen roäre, òen A)ünfd)en òes

fransöfifdjen H°fes 5U entsprechen. 3n A>irflid)feit muf
uno fann òer Kant. Aargau bierin nicht hinter anòern

3urüd bleiben. Wenn er fid) aud) nicht im -Calle befinòen
föllte, eine eigene Kapitulation mit ^remrreid) abjufcbliefen,
fa fann er òocb su òiefem Cnòe mit anòern Kantonen in
Perbinòung treten."

Her3ogs Brief lautet:

Arau 8. Alay 1814..

„Unfer ©rofe Hat, òer mid) mit (Ol Don 103 Stimmen

5um Praefiòenten erroäf)lte, ift beenòigt. Cr fprad) ftd) auf
eine eben fo roüroige als fräftige iDeife aus. Cinftimmig,
marò befd)loffen: 1° òem Kleinen Hatb für òie Crtjaltung
òer 7Hed}te uno Unabfjängigfeit òes Kantons òen Deròienten

Danf òes Paterlanòes ju beseugen. 2° Denfelben aufstt*
foròern feine Anftrengung nod) Aufroanò su erfparen um
òie allfällig nod) fernem Alacblnationen gegen ben ßoxt*
beftanò òes Kantons òurd) alle 5roedòienlid)en 2TtitteI 3U

pereiteln uno 3° òen Kl. Hath, für òie Crfüllung òiefer

Pfltcbl perantroortlid) 3U mad)en."

„U?enn Oie Berner nod) immer mit einem Anbjang im
Aargau troffen fo òarfft òu auf Cbre perfiebem, òaf aufert
einigen roentgen geòungenen £umpen fein reòlieber ATann
im Aargau lebe, òer nid)t bereit roäre ©ut unb Blut für
òie Unabf)ängigfeit òes Kantons ju opfern. Cs ift poh
f)ot)er U)id)tigfeit, òaf man òiefe roarh.afte Stimmung alter
©rten befannt mache uno òie lügenhaften Ausftreuungen
òeren fid) unfere -Ceinòe beòienen, berichtige."
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Zurücksetzung der Neuen Rantone zu klagen und zu

versichern, daß bei diesen ebensoviel Bereitwilligkeit und
vielleicht noch mehr Araft zu finden wäre, den Wünschen des

französischen Hofes zu entsprechen. In Wirklichkeit muß
und kann der Aant. Aargau hierin nicht hinter andern

zurück bleiben. Wenn er sich auch nicht im Falle befinden
sollte, eine eigene Kapitulation mit Frankreich abzuschließen,
so kann er doch zu diesem Ende mit andern Aantonen in
Verbindung treten."

Herzogs Brief lautet:

Arau 8. May 1,81,4..

„Unser Große Rat, der mich mit 1,01, von 1,03 Stimmen

zum praesidenten erwählte, ist beendigt. Er sprach sich auf
eine eben so würdige als kräftige Weise aus. Einstimmig
ward beschlossen: 1/ dem Aleinen Rath für die Erhaltung
der Rechte und Unabhängigkeit des Aantons den verdienten
Dank des Vaterlandes zu bezeugen. 2° Denselben
aufzufordern keine Anstrengung noch Aufwand zu ersparen um
die allfällig noch fernern Machinationen gegen den

Fortbestand des Aantons durch alle zweckdienlichen Mittel zu
vereiteln und 3° den Al. Rath für die Erfüllung dieser

Pflicht verantwortlich zu machen."

„Wenn die Berner noch immer mit einem Anhang im
Aargau trotzen so darfst du auf Ehre versichern, daß äußert
einigen wenigen gedungenen Lumpen kein redlicher Mann
im Aargau lebe, der nicht bereit wäre Gut und Blut für
die Unabhängigkeit des Aantons zu opfern. Es ist von
hoher Wichtigkeit, daß man diese warhafte Stimmung aller
Orten bekannt mache und die lügenhaften Ausstreuungen
deren sich unsere Feinde bedienen, berichtige."
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3n Paris f)atte Scfjmiel fd)on in òen erften Cagen
òes 21îai Stapfer aufgefudjt. Diefe erfte Untcrreòuttg
òref)te ftd) um òie Hotroenòigfeit, es fei alles orati su

fetjen, òaf òie ©efanòten ©efterreicbs uno preuferrs bei

òer Cagfatjung, Sd)raut ' uno Cbjambrier,2 òie für òen

Aargau nid)t günftig geftimmt roaren, òurd) anòere erfetjt
rouròen, roelcbe nicbl ausfdjlieflid) òie Sad)e Bents be»

forgten. Uno Stapfer übernahm es, £abarpe für òiefen
©eòanfen 3U intereffiereir. Cr melòete oarüber am 11. 21tai

an Sdjmiel:3

„Hochperetjrter Herr ©berft

^}d} h,abc geftern einige Stunòert mit unferm £anòs*

mann Herrn £abjarpe jugebracbt uno ihm gefagt, roie febr
Sie ftd) um unfern Kanton Deròteut gemadjt haben. Cr
òenft über òie 21otroenòigfeit òieHH-^diraut unòCbambrier
Surüdjuberufen, uno Don òem Status quo, roorin òie Scbroeij

beym Cinsug òer Aliierten roar, als Don òer einsigen rechi»

lichen Anarchie Derbjutettòen Bafis auskugelten, gans roie

mir. Cr glaubte 3b,ncn 3U miffen getfyan 3U fyaben, òaf
er Sie auf òen geftrigeit Abenò ermartefe. Da fein Kayfer
morgen mit òen ©rofbersogen ihn auf feiner Campagne
befucbl um bey ihm 51t fpeifen, uno er òann 21Tufe hat,

freyer uno ungeftörter über mandjes mit ihm su fpred)en,
fo bat er mir Hoten abgeforòert, òie id) befdjäftigt bin

3U reòigieren, um ifan òiefelben nod) l)eute sufd)idett 3U

1 S. Eugittbüfjl p. HS.
2 2f. a. CD. p. 58.

8 Die Sriefe Stapfers an Sdjmiel, 3etjn an ber gafjl, beftubett

fidj im Ziadjlafj Sdjmiels. IDeggeblieben finb fjier brei Briefrfjen,
roefdje, gleich roie bie in òen fjier mitgeteilten Briefen unterbrächten

Stellen, pon einer (Selbfumme banbeln, bie Stapfer beut (Dberfteu

für „meinen Detter Kaftbofer" mit3ttgebeit roüufdjte.
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In Paris hatte Schmiel schon in den ersten Tagen
des Alai Stapfer aufgesucht. Diese erste Unterredung
drehte sich um die Notwendigkeit, es sei alles dran zu

setzen, daß die Gesandten Oesterreichs und Preußens bei

der Tagsatzung, Schraut ' und Thambrier/ die für den

Aargau nicht günstig gestimmt waren, durch andere ersetzt

würden, welche nicht ausschließlich die Sache Berns
besorgten. Und Stapfer übernahm es, Laharpe für diesen

Gedanken zu interessieren. Tr meldete darüber am l, Alai
an Schmiel: 3

„Hochverehrter Herr Gberst

Ich habe gestern einige Stunden mit unserm Landsmann

Herrn Laharpe zugebracht und ihm gesagt, wie sehr
Sie sich um unsern Aanton verdient gemacht haben. Tr
denkt über die Notwendigkeit die HH. Schraut und Thambrier
zurückzuberufen, und von dem Ztstus quo, worin die Schweiz

beym Tinzug der Aliierten war, als von der einzigen
rechtlichen Anarchie verhütenden Basis auszugehen, ganz wie

wir. Tr glaubte Ihnen zu wissen gethan zu haben, daß

er Sie auf den gestrigen Abend erwartete. Da sein Aayser

morgen mit den Großherzogen ihn auf seiner Tampagne
besucht um bey ihm zu speisen, und er dann Aluße hat,

freyer und ungestörter über manches mit ihm zu sprechen,

so hat er mir Noten abgefordert, die ich beschäftigt bin

zu redigieren, um ihm dieselben noch heute zuschicken zu

' S. kuginbühl p. 45. ' A, a. B. p. S8.
2 Die Briefe Stapfers an Schmiel, zehn an der Zahl, befinden

sich im Nachlaß Schmiels. Weggeblieben sind hier drei Briefchen,
welche, gleich wie die in den hier mitgeteilten Briefen unterdrückten

Stellen, von einer Geldsumme handeln, die Stapfer dem (Obersten

für „meinen Vetter Rasthofer" mitzugeben wünschte.
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fönnen. Das fiinòert mid) aussugeben, um 3fyneit mein
vortrefflicher 2nitbürger, einen Befud) abjuftatten.

P. A. Stapfer.

N. S. Wenn Sie ©elegenbjeit fyabett, òen HH- Ztmmer-
mann uno Kafttyofer 3U fdjreiben, fo bitte ich Sie, òen»

felben gefälligft 3U fagen, idi roeròe nicht ermangeln, ihnen

SU fcbreiben, fobalò mir pergönnt feyn roirò, etroas in
Besug auf unfer Paterlanò interefantes 3U melòen, roopoit
id) fie nid)t fonft anòersroo unterricbjtet porausfetjen fann.
Hr. Ztmmermanii roünfd)t, ich möchte midi òem Kayfer
Alerarròer porftellen 3U lafen, um 3*?m für feine Cheil»

nafane an òem Scbidfale òes K. Aargau 3U òaufen. 3d)
b)abe òesroegen mit unferm £ab,arpe gefprod)en. Allein
mir finòen beiòe, òaf id) einen fold)en Schritt nur auf
einen Don òer Ks. Hegierung fpesiell erhaltenen Auftrag
b)iu tt)un fonnte."

Die Holen, roelcbe Stapfer für £aharpe ausjuarbeiteu
b,atte, enthielten offenbar eine Zufantmertfteüung òer

aargauifdjen ©efid)tspunfte, òie òiefer bei feiner Unter»

reòung mit Alerattòer 3U Derroerteu geòachte.1 Unb bie

geroünfd)te Cmpfeblung eines offisiellen Auftrages bat -$olge

erhalten; òenn Stapfer nah,m òann an òer Porftellung
£>er eiogenöffifdien ©efanòten bei Alerauòer teil.

Die Briefe Scbmiels an Stapfer laffen trotj ibjrer ge*

ringen Zabl òeutlid) erfennen, mit roelcbjcr Umfidjt uno

Aufmerffamfeit er allem nach/geht, roas 5U Aargaus un»

1 ïDie febr es nötig roar, Éabarpe audj in ridjtiger form auf bem

ïaufenben 311 erbalten f bei $. H?vbler, Renggers Briefroedjfel II (6 (f.
r>gl. ba^u Stapfer au Sdjmiel 25. lïïai (8(<t: „Die in (Eile abgenötbigte
2fusarbeitung eines 3Ìemlidj ausfüljrlidjen 2lttffa^es, òen mir £j. £atjarpc
»orgefteru abforberte. ." (Zïadjlafj Sdjmiels.)
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können. Das hindert mich auszugehen, um Ihnen mein

vortrefflicher Mitbürger, einen Besuch abzustatten.

p. A. Stapfer.

Z. Wenn Sie Gelegenheit haben, den HL). Zimmermann

und Rasthofer zu schreiben, so bitte ich Sie,
denselben gefälligst zu sagen, ich werde nicht ermangeln, ihnen

zu schreiben, sobald mir vergönnt seyn wird, etwas in
Bezug auf unser Baterland intereßantes zu melden, wovon
ich sie nicht sonst anderswo unterrichtet voraussetzen kann.

Hr. Zimmermann wünscht, ich möchte mich dem Aayser
Alexander vorstellen zu laßen, um Ihm für seine

Theilnahme an dem Schicksale des A. Aargau zu danken. Ich
habe deswegen mit unserm Laharpe gesprochen. Allein
wir finden beide, daß ich einen solchen Schritt nur auf
einen von der As. Regierung fpeziell erhaltenen Auftrag
hin thun könnte."

Die Noten, welche Stapfer für Laharpe auszuarbeiten
hatte, enthielten offenbar eine Zusammenstellung der

aargauischen Gesichtspunkte, die dieser bei seiner

Unterredung mit Alexander zu verwerten gedachte.' And die

gewünschte Empfehlung eines offiziellen Auftrages hat Folge
erhalten; denn Stapfer nahm dann an der Vorstellung
der eidgenössischen Gesandten bei Alexander teil.

Die Briefe Schmiels an Stapfer lassen trotz ihrer
geringen Zahl deutlich erkennen, mit welcher Umsicht und

Aufmerksamkeit er allem nachgeht, was zu Aargaus un-

' Wie sehr es nötig war, kaharpe auch in richtiger Form auf dem

laufenden zu erhalten s bei F. wydler, Renggers Briefwechsel II tött-
vgl, dazu Stapfer an Schmiel 25, Mai ^81,4: „Die in Lile abgenöthigte
Ausarbeitung eines ziemlich ausführlichen Aufsatzes, den mir kaharpe
vorgestern abforderte, ," (Nachlaß Schmiels,)
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gunften roirfen fonnte. 3e^l •?*«* er ein ©erüctjt su melòen,
òas ihm in Paris su ©b/ren gefommen ift, jetjt fino es

Had)rid)ten aus òer Heimat, òie ibjn beunrub/igen.
So Dernimmt er Don einem geroiffen Paucber, òer h,äufig

mit òen Agenten òer englifcben ©efanòtfchaft perfebrt,
òie Allarmnadiricbt, òaf £orò Caftlereagh. òen Auftrag
fyabe, òie Angelegenheiten ber Scbjœeis 3U reglieren, òaf
ein englifdjer ©efanòter nächstens fjinreife, um òie XIII ©rie
roieòer I)er5uftelleir, uno òaf òie 2Ììad)te Cnglanò Riebet
freie fjanb laffen roollten.

Stapfer antroortet auf òiefe Alitteilungen (\%. Alai):

„Paud)ers Had)rid)ten fmò alleròings ber Aufmerffant»
feit nid)t unroert, allein roobl sum Cb,eil nur Anticbjambre»
©efdjroätj."

„Den geftrigen Cag brad)te ich mit òem H- Ancillon '

uno òem 2ìliniffer Humbolòt ' ju. Wix fpradjen pie!

pon unfern Angelegenheiten. Heute fpeife id) mit £orò
£anòsòoron unb einigen anòern Citglänoem pon Hange,
u. a. mit einem Anperroanòten pon £orò Caftlereagh,.
Crfahre id) etwas Beòeutenòes, fo eile id) es 3fy"en mit*
3UteiIen."

Pierjefjtr Cage fpäter famen neue, fef)r allarmierenòe
2UitteiIungert aus òer Heimat.

Cs fdjrieb nämlid) Heinrid) Hemigius Sauerlanòer2
unterm 19- 2ìlai:

„3d) glaube es als guter Bürger für meine pflicbjt su

f)alten, Sie 3U bettad)rid)tigert, Oaf id) beute Don uuferm

1 3°'l- cfrtebr. 2fucillott unb füilljelm p. fjumbolbt, preufjifcbe

Staatsminifter.
* £j. R. Sauerlänber, Derlagsbudjhänbler in 2farau (776— (7^7

f. ÏT. ÏTefroIog ber Deutfdjeu (8t7 p. too ff.
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gunsten wirken könnte. Jetzt hat er ein Gerücht zu melden,
das ihm in Paris zu Bhren gekommen ist, jetzt sind es

Nachrichten aus der Heimat, die ihn beunruhigen.
So vernimmt er von einem gewissen Vaucher, der häufig

mit den Agenten der englischen Gesandtschaft verkehrt,
die Allarmnachricht, daß Lord Tastlereagh den Auftrag
habe, die Angelegenheiten der Schweiz zu reglieren, daß
ein englischer Gesandter nächstens Hinreise, um die XIII Brie
wieder herzustellen, und daß die Mächte England hiebei
freie Hand lasfen wollten.

Stapfer antwortet auf diese Mitteilungen (54. Alai):

„Vouchers Nachrichten sind allerdings der Aufmerksamkeit

nicht unwert, allein wohl zum Theil nur Antichambre-
Geschwätz."

„Den gestrigen Tag brachte ich mit dem H. Ancillon '

und dem Minister Humboldt '
zu. Wir sprachen viel

von unsern Angelegenheiten. Heute speise ich mit Lord
Landsdown und einigen andern Tngländern von Range,
u. a. mit einem Anverwandten von Lord Tastlereagh.
Trfahre ich etwas Bedeutendes, so eile ich es Ihnen
mitzuteilen."

Vierzehn Tage später kamen neue, sehr allarmierende

Mitteilungen aus der Heimat.
Ts schrieb nämlich Heinrich Remigius Sauerländer ^

unterm 59. Mai:

„Ich glaube es als guter Bürger für meine Pflicht zu

halten, Sie zu benachrichtigen, daß ich heute von unserm

' Joh. Friedr. Ancillon und Wilhelm u. Humboldt, preußische

Staatsininister.
' ks, R, Sauerländer, Verlagsbuchhändler in Aaran t7'e—1,7^7

s, N, Nekrolog der Deutschen ^7 p, <!00 ff.
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-Çreuno (u. Cr. Br.) in Bem òie gegrünoete Hadjridjt er»

f)ielt, òie Berner ©efanòtfdjaft f)abe in ihrer geheimen 3"s
ftruftion òen Auftrag pon ihrer Hegierung, felbft Oie ganse
Summe, òer an òie engl. Banf noch, su macbenòe $ox-
òerung in £onòou òaran su magert, menu man òaòurcb.

es möglid) madjen fomite, òas Aargäu roieòer 5U erbjalten.
Sie fefyen baraus, lieber ^reunb, roeldje Per3roeiflutig in
òiefen 2nenfd)en fämpft, urtò roie fie òas £efjte urtò Beffe
uno Aeuferfte òaran roagert, um 3U 3brem £wed 311 ge»

langen. — Daf Bern mit ein Paar 21ìilliotten Cuglanò
beftedjerr fonnte, ift eine !}bee, òie freilich, nur in einem

Berner Kopf geòacht roeròen fann." —

3n òer Cat bjatte aud) Scbmtiel in paris Deruommen,

òaf òie beiòen Berner ©efanòten Qaller uno -^reuòeureid)
nad} £oubon abgereift feien, roo fid) jetjt aud) Canning
befano, uno er brachte òie beiòen Alelòungen uatiirlicb
fofort in Zufammenhaug; inòem er fie an Stapfer roeiter»

gab, legte er aud) einen Brief Zimmermanns ' bei, in
roehhem òiefer òie Aargauer irr Sd)tttj nimmt gegen eine

im Unmut bjingeroorfene Benterfung Stapfers „òaf òie

einen immer intriguieren, òie anòern nur immer jammern,
ftatt feft aufsutreten". Auf beibes besiegt fid) Stapfers
Antroort pom 27. 21ìat:

,,^}d} banfe 3bueti, l)ocb,geet)rter tyexx ©berft für 3fa-e

intereffante 2ïïitfeiliutg: nod) bjeute gebenfe ich, bapon ©c»

braud) 3U madjen.

3d) t)abe bie €l)re, 3*?nen ben Brief uuferes trefflichen

Jfreurròes Zimmermann surüdsufettben. Die Zeile, über
òie er flagt, roarò gefcbjrieben, ef)e id) pon allem, roas

1 Brief Zimmermanns pom (6. ÎTÎai. — Die Jittgerung Stapfers
hatte er in einem Sriefe an Jpeer gelefen.
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Freund (u. Ex. Br in Bern die gegründete Nachricht
erhielt, die Berner Gesandtschaft habe in ihrer geheimen
Instruktion den Auftrag von ihrer Regierung, selbst die ganze
Summe, der an die engl. Bank noch zu machende
Forderung in London daran zu wagen, wenn man dadurch
es möglich machen könnte, das Aargau wieder zu erhalten.
Sie sehen daraus, lieber Freund, welche Verzweiflung in
diesen Alenschen kämpft, und wie sie das Letzte und Beste

und Aeußerste daran wagen, um zu Ihrem Zweck zu

gelangen. — Daß Bern mit ein paar Millionen England
bestechen könnte, ist eine Idee, die freilich nur in einem

Berner Aopf gedacht werden kann." —

In der Tat hatte auch Schmiel in Paris vernommen,
daß die beiden Berner Gesandten Haller und Freudenreich
nach London abgereist seien, wo sich jetzt auch Tanning
befand, und er brachte die beiden Meldungen natürlich
sofort in Zusammenhang; indem er sie an Stapfer weitergab,

legte er auch einen Brief Zimmermanns " bei, in
welchem dieser die Aargauer in Schutz nimmt gegen eine

im Anmut hingeworfene Bemerkung Stapfers „daß die

einen immer intriguieren, die andern nur innner jammern,
statt fest aufzutreten". Auf beides bezieht sich Stapfers
Antwort vom 27. Mai:

„Ich danke Ihnen, hochgeehrter Herr Gberst für Ihre
interessante Mitteilung: noch heute gedenke ich davon
Gebrauch zu machen.

Ich habe die Thre, Ihnen den Brief unseres trefflichen
Freundes Zimmermann zurückzusenden. Die Zeile, über
die er klagt, ward geschrieben, ehe ich von allem, was

' Brief Zimmermanns vom t6. Mai, — Die Äußerung Stapfers
hatte er in einein Briefe an Feer gelesen.
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man im Aargau für òie Behauptung feiner Hed)te gethan,
nirgenò etroas erfahren bjatte. £al). roar òamals fefyr un»

gehalten auf feine -Creuitòe uno -Ceinòe in òer Sdjroeis su»

gleid); uno feine Utisufrieòenheit h.atte mit su meiner Per»

ftimmiing beygetragen, roeil er òamals meine eittjige ©e*

fd)id)tsquelle roar. Cs Derftebjt fid), Oaf id) ihn immer
bey guter £auiie ju erhalten fud)te, oòer òer Ungerecblig*
feit seihte. Cr fab, H- Zimmermanns Briefe, urtò òen

Ausòrud òer Danfbarfeit òes Aargaus für feine Per*
tuenòung.

2Hef)r als man gethan formte root)l nid)t gefd)ef)en.

Aud) glaube id) òeu Kanton gerettet, traben Sie òie

©üte, menu Sie ibjm fdjreiben, meine berslicbfteti ©rufe su
melòen, uno ihn meiner treuen Crgebenheit $u perftchern.

2ÌTit unmanbelbarer b,od)ad)tungspoller Crgebenbjeit 3b,f
27. 21îay 1814 p. A. Stapfer.

3d) roar geftern Abenb bey b. Hm Aìonoò uno £ab/arpe
ohne fie ansutreffen: frc roaren beiòe im ©òeotr. £ab,. fyatte

rrrid), roie id) höre, porgeftern erroartet. Wenn etwas su

meiner Kunòe fommt, gebe ich mir fogleid) òie Cbre es

3h,rren mitjuteilett."
^}n bie oüftern Ausfid)ten fällt gelegentlich ein £id)b

ftrabjl. So fcbrcibt He^oa an Schmiel:

2{. 2ïïay 1814-

„H*'- ©raf pou Capo b^ftria ging geftern bier òurd)
um fid) in Cile nad) paris su begeben, mo er roabr*

fd)eiulid) por òem gegenwärtigen anlangen mirò. 3d? fab,

it)n einen Augeublid, er fpradi noir ber Crifteu3 unferes
Karrtorrs roie pou einer Sad}e, bie aud) nid)t bem minòe*

fteu Zweifel urtterroorffen fein fönne."

Allein aud) òiefe Hoffnung perflüd)tigte fid) roieòer.

Capo ò'3ftria reifte pon Aarau über Bern roeiter, unb

hier änberte er feine Anftdit; nicht um òen Bernern 3U
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man im Aargau für die Behauptung seiner Rechte gethan,
nirgend etwas erfahren hatte. Lah. war damals sehr

ungehalten auf seine Freunde und Feinde in der Schweiz

zugleich; und seine Anzufriedenheit hatte mit zu meiner
Verstimmung beygetragen, weil er damals meine einzige
Geschichtsquelle war. Ls versteht sich, daß ich ihn immer
bey guter Laune zu erhalten suchte, oder der Ungerechtigkeit

zeihte, Lr sah H. Zimmermanns Briefe, und den

Ausdruck der Dankbarkeit des Aargaus für seine

Verwendung.

Mehr als man gethan konnte wohl nicht geschehen.

Auch glaube ich den Aanton gerettet. Haben Sie die

Güte, wenn Sie ihm schreiben, meine herzlichsten Grüße zu
melden, und ihn meiner treuen Ergebenheit zu versichern.

Mit unwandelbarer hochachtungsvoller Lrgebenheit Ihr
27. May 1,81,4 p. A. Stapfer.

Ich war gestern Abend bey d. Hrn Monod und Laharpe
ohne sie anzutreffen: sie waren beide im Vdeon. Lah. hatte
mich, wie ich höre, vorgestern erwartet. Wenn etwas zu

meiner Aunde kommt, gebe ich mir sogleich die Lhre es

Ihnen mitzuteilen."

In die düstern Aussichten fällt gelegentlich ein

Lichtstrahl. So schreibt Herzog an Schmiel:

21,. May 1,31,4.

„Hr. Graf von Lapo d'Istria ging gestern hier durch

um sich in Lile nach Paris zu begeben, wo er

wahrscheinlich vor dem gegenwärtigen anlangen wird. Ich sah

ihn einen Augenblick, er sprach von der Lristenz unseres

Aantons wie von einer Sache, die auch nicht dem mindesten

Zweifel unterworffen sein könne."

Allein auch diese Hoffnung verflüchtigte sich wieder.

Lapo d'Istria reiste von Aarau über Bern weiter, und

hier änderte er seine Ansicht; nicht um den Bernern zu
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•gefallen, fonòern roeil ibjm òie Crfüllüng ber IDüttfcbe òer

Berner für òie Hubje òer Sdjroeis òurdjaus notroenòig er»

fchien.

Uno immer òeutlicb/er melòeten fidi òie ©en'id)te, òaf
nun aud) òas -Çricftal in òen H<mòel buneingesogen roeròen

folle.
©euaueres hierüber erfuhr Sd)miel òurd) Zimmermann:

25 211ay 1814-

„Cine neue 3ii*rigue, roeldje im U)urf ift, erregt uns
(iitòef) neue Beforgniffe — — —.

Porgeftern nun erflärte òer sroeyte ©efante £}exx Starlet-,

nad) òer Abroefenbeit òes £}. v. Aìtilinen aus Anlaf einer

neuen PoIÌ5ei*©efcbid)te bei uns òem Herrn ^etjer:
Unfer Scbidfal I)änge Don höherer Zuftimmung ab,

uno roie er roiffe, roeròe òurd) bas -^ridtbjal unb ©eftreidis
òiesfalfige Crflärung òas Aargau an Bern surüdfallen —
òann fönne -Jridtbjal uno Baòen òen Kanton bilòen! —

Herr Stürler fagte òiefes mit fo pieler Zuoerfidjt, als
roäre òiefe Sad}e fdjon roirflid) gar feinem Z-feifel mef)r
unterroorfen."

„3d) bitte Sie nun òringenò mein perebjrtefter Herr uno

-5reunò, of)tte alien Perfcbjub, roeil jetjt am Cnòe alle
Stunòen roidjtig finb, unfern eòeltt uno portrefflicheit
Stapfer òapou in Kenntnis ju fetjett, òamit òiefer fatale
Streid), roenn er ©runò bat, òurch feine Perroenòung bei

£ab,arpe, pon uns abgeleitet roeròe."

„Herr Stürler t)at Herrn $efyex gefagt, er (òer Aargau)
bleibe òann ein rein fatbjolifdier Kanton; allein biefe £ehre

aus folcbem 21ìunbe fyatte alhjiiDiel ähnliches mit jener Dom
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gefallen, sondern weil ihm die Erfüllung der Wünsche der

Berner für die Ruhe der Schweiz durchaus notwendig
erschien.

And immer deutlicher meldeten sich die Gerüchte, daß

nun auch das Fricktal in den Handel hineingezogen werden

solle.

Genaueres hierüber erfuhr Schmiel durch Zimmermann:

23 May 1,81,4.

„Eine neue Intrigue, welche im Wurf ist, erregt uns
findeß) neue Besorgnisse — — —.

Vorgestern nun erklärte der zweyte Tesante Herr Stürler,
nach der Abwesenheit des H. v. Mülinen aus Anlaß einer

neuen Polizei-Geschichte bei uns dem Herrn Fetzer:

Unser Schicksal hänge von höherer Zustimmung ab,
und wie er wisse, werde durch das Frickthal und Oestreichs

diesfalsige Erklärung das Aargau an Bern zurückfallen —
dann könne Frickthal und Baden den Aanton bilden! —

Herr Stürler sagte dieses mit so vieler Zuversicht, als
wäre diese Sache schon wirklich gar keinem Zweifel mehr
unterworfen."

„Ich bitte Sie nun dringend mein verehrtester Herr und

Freund, ohne allen Verschub, weil jetzt am Ende alle
Stunden wichtig sind, unsern edeln und vortrefflichen
Stapfer davon in Aenntnis zu setzen, damit dieser fatale
Streich, wenn er Grund hat, durch seine Verwendung bei

Laharpe, von uns abgeleitet werde,"

„Herr Stürler hat Herrn Fetzer gesagt, er (der Aargau)
bleibe dann ein rein katholischer Aanton; allein diese Lehre
aus solchem Munde hatte allzuviel ähnliches mit jener vom
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-Çuchfe in òer ^abel gegen òen Haben, als òaf fie t)ätte

Cittgang finòen fönnen."
©egen Cnòe 2Tlai ftanòen òie Ausfid)ten òes Aargaus

gans fcblecbt. Das füllte man offenbar àud) in òer Heimat;
òaber òie òringliche Aufforòerung £}ex$oa,s an Sdjmiel,
in feiner Cätigfeit nicht su erlahmen:

Arau 29. 2Ttay 1814..

„Der ©runò, roarum id) Dir beutf)e nur in Cile òiefe

œenigen Zeilen aòrefiere ift Did) ju bitten für ben Augen»
blid ja nid)t air Deirre Hüdfebr 5U òenfen, fonòern, eins»

roeilert noch auf òehiem roichtigen Puttft ftefjen 3U bleiben
bis Du etroas entfcbeiòenò gutes uns fagen fannft. Cs
ift pon bodjer AMcbligfeit òaf Du fudjeft Stapfer uno
£ aharpe beftänoig für uns in Cbjätigfeit 3U erhalten uno

uns »on allem 3U unterrichten uno alfo bleibe Du nur
ruhig auf Deiner Stelle."1

Aber auch in Paris òeuteten alle Zeidjen auf fcblimmen
Ausgang. Pon Houyer* hatte Schmiel erfahren, „òaf
Herr Calleyrairò H™ v. 211ülineu febr roobl leiòen möge,

baf er fidi über ihn porgeftem fef)r porteilbjaft geäufert
t)abe, uno òaf òie Berner nichts uttperfuchl laffen, um
in òiefem entfcbeiòenòen Augenblid òie Pereinigung òes

Aargaus su beroirfen."
Uno fo lautet òenn aud) òer näcbfte Brief Stapfers

feinesroegs tröftlich:

30. 21Tay 211ontag um \ Ub,r Alorgeus.

„3di fomme, hochgeehrter £}exx ©berft, pon einer

3ftünoigen Untcrrcòung mit H- £cibarpe jurüd unb bin

1 €s ift an3tinehmeit, òafc Sdjmiel biefen Brief nicht mehr in
paris erbalten fjat.

' S. Êitgiiibiibl p. 69 uub ibid. 2fumcrfuug
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Fuchse in der Fabel gegen den Raben, als daß sie hätte

Eingang sinden können."
Gegen Ende Mai standen die Aussichten des Aargaus

ganz schlecht. Das fühlte man offenbar auch in der Heimat;
daher die dringliche Aufforderung Herzogs an Schmiel,
in seiner Tätigkeit nicht zu erlahmen:

Arau 29. May l«N-

„Der Grund, warum ich Dir heuthe nur in Eile diese

wenigen Zeilen adreßiere ist Dich zu bitten für den Augenblick

ja nicht an Deine Rückkehr zu denken, sondern,
einsweilen noch auf deinem wichtigen Punkt stehen zu bleiben
bis Du etwas entscheidend gutes uns sagen kannst. Es
ist von hocher Wichtigkeit daß Du suchest Stopfer und
L aHarpe beständig für uns in Thätigkeit zu erhalten und

uns von allem zu unterrichten und also bleibe Du nur
ruhig auf Deiner Stelle."'

Aber auch in Paris deuteten alle Zeichen auf schlimmen

Ausgang. Von Rouyer* hatte Schmiel erfahren, „daß
Herr Talleyrand Hrn v. Alulinen fehr wohl leiden möge,

daß er sich über ihn vorgestern sehr vorteilhaft geäußert
habe, und daß die Berner nichts unversucht lassen, um
in diesem entscheidenden Augenblick die Vereinigung des

Aargaus zu bewirken."
And so lautet denn auch der nächste Brief Stapfers

keineswegs tröstlich:

30. Alay Alontag um 5 Ahr Morgens.

„Ich komme, hochgeehrter Herr Oberst, von einer
3 stündigen Unterredung mit H. Laharpe zurück und bin

' Ls ist anzunehmen, daß Schmiel diesen Brief nicht mehr in
Paris erhalten hat,

" S. Luginbühl p, sg und ibicl, Anmerkung t-
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piel roettiger beruhigt als geftern. ©efterreid) bjat fidi
engagiert, òas Berner Cerritorium im Aargau su per»

gröfern; oie Bourbons unterftüfjen òiefen Porfd)Iag urtò
òer Hufifcbe K., òes eroigen ïjabexns muòe, oürfte am
Cnòe nachgeben, um sum Sd)Iuffe su fommen. Heute

Alorgen gegen 9 Uhr gefye id) mit H- Alonoò 3U H- Capo
ò'3ftria. Scheinen òie Sad)en feine befrieòigenòe A)enòung
nefymen 5U roollen, fo muf man pielleid)t fid) roenigftens
erträglicbje Beòinge 5U erfämpfen trachten. 2Iuferft leiò

tbut es mir, òaf mein -Creunò Hcngger nid)t bjier ift.
€r fennt òie jetjige £age òer Dinge bei òer Sdjroeij ge»

nauer als id), uno roüfte beffern Befdjeiò. Die Hegierung
Hätte ihn hieber fenòen fallen.

©raf Hefelroòe fagte unferem ©efanòten bleute, nach*
òem fie sroey Stunòen auf Auòiens geroartet, òer Kayfer
fey fo überhäuft, òaf Cr fte erft Dienstags empfangen
fönne. Die £)£}. Hour1 [£üde im Papier] fino fefir gut
geftimmt.

^)d} roeròe fortfahren, 3^nen roas id? erfabjre, ob,ite

Persug mitjutb/eilen. £}aben Sie òie ©iite òas nämliche 51t

tl)uit. H- £ah,arpe ift Don òer Bernerifcbjerr Perfommnif
mit ©efterreid) roegen òes -Çridtales unterrichtet. 2TTit un*
roanòelbarer Crgebenfjeit òer 3fa'Ì9e

p. A. Stopfer.

Haben Sie òie ©efälligfeit mid) bey unfern -^reunòen

Zimmermann, ßeex, Kaftbjofer unb Hotfypletj 3U ent*

fd)ulbigerr, baf id) ih,nen 3U antworten jögere. 3d) roeròe

es mit ungetrübtem Pergnügen nur òann tbun fönnen,
roenn id) fie gaelici) 311 beruhigen im Stanòe feyn roeròe."

1 Mr. Roux, chef de la division du midi au ministère des
relations étrangères (ITÎitt. Roityers an Sdjmiel paris 2. 3«tu (8(Ç.)
S. audj SuginbübJ p. 69 2fnmerFitng 2.
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viel weniger beruhigt als gestern. Gesterreich hat sich

engagiert, das Berner Territorium im Aargau zu

vergrößern; die Bourbons unterstützen diesen Borschlag und
der Rußifche A., des ewigen Gaderns müde, dürste am
Tnde nachgeben, um zum Schlüsse zu kommen. Heute

Morgen gegen 9 Uhr gehe ich mit H. Alonod zu H. Taps
d'Istria. Scheinen die Sachen keine befriedigende Wendung
nehmen zu wollen, fo muß man vielleicht sich wenigstens

erträgliche Bedinge zu erkämpfen trachten. Äußerst leid

thut es mir, daß mein Freund Rengger nicht hier ist.

Tr kennt die jetzige Tage der Dinge bei der Schweiz
genauer als ich, und wüßte bessern Bescheid. Die Regierung
hätte ihn Hieher senden sollen.

Graf Neßelrode fagte unserem Gesandten heute, nachdem

sie zwey Stunden auf Audienz gewartet, der Aayser
sey so überhäuft, daß Tr sie erst Dienstags empfangen
könne. Die HH. Roux ' (Lücke im Papier) sind sehr gut
gestimmt.

Ich werde fortfahren, Ihnen was ich erfahre, ohne

Verzug mitzutheilen. Haben Sie die Güte das nämliche zu

thun. H. Laharpe ist von der Bernerischen Verkommniß
mit Gesterreich wegen des Fricktales unterrichtet. Alit
unwandelbarer Trgebenheit der Ihrige

p. A. Stapfer.

Haben Sie die Gefälligkeit mich bey unsern Freunden

Zimmermann, Feer, Aasthofer und Rothpletz zu
entschuldigen, daß ich ihnen zu antworten zögere. Ich werde

es mit ungetrübtem Vergnügen nur dann thun können,

wenn ich sie gänzlich zu beruhigen im Stande seyn werde."

' IVIr, Koux, cires cle Is Division <Zu riricli su ministère ciss

relations eirunderes <!Nitt, Rouyers an Schmiel Paris 2. Juni ^sl^»)
S, auch Luginbühl p, Sg Anmerkung 2.
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Hod) am felben Cage folgte ein sroeites Billet, òas

an òie Unterreòung òer ©efanòten mit Heffelrobe aufnüpft
unb roeldjes jetgt, baf Stapfer bie £age für febjr eruft,
aber bod} nid)t hoffnungslos anfielt; immerhin òenft er

fd)on an bie 211ögltdifeit, baf òer Aargau unter Hmftanòen

fid) 3U Konseffioneit herbeilaffen muffe.

„Der ©raf giebt uns beftimmten Hatf), ben dürften
2ïïetternid) òaju 311 beroegen 3U fitdjen, òaf ©efterreid) òie

Berner, òenen òiefe 21ìad)t eirte 3nòemnitat an Cerri*
torium uno 3roar im Aargau Derfprodjen b,at, sroinge fid)
cntroeòer mit roenigen Dörfern 3U begnügen oòer fid)

2Hünftertl?al uno Crguel 3utf)eilen 3U laffen. 3d? b,abe ben

211orgen mit Befud)en aller Art 3ugebrad)t, um òiefem

Herrn bey3ufommeu, uno birr nicbl of)ne Hoffnung, òurd) òen

Pr[in3en p.Benepent ' auf ihn pielleicbl einroirfen 3U fönnen.

2n.[etternicb] fagt man, fey fet)r leidjt 3U geroinnen. Sie

feunen rooh.1 nod) befer als H- Albnoò uno id) feine Um*

gebungen, òie mir leiòer! gan3 fremòe fino. AlLettern]idj
beysufommen, ift carbo rei. Dann finb mir gerettet.

Alorgen Pormittag fjabe id) òie Cbjre, 3bnen pon òem

Crfolg meiner Schritte Hed)enfd)aft 5U geben. 2ïïit £)odf=

adituiig uno Crgebettfyeit 3*?r
30. 21ìay 1814. p. A. Stapfer."

Zmei Cage fpäter empfängt Sdjmiel ein Briefchen,
òas roieòer h,offnuiigsfreuòiger flingt:

,,^}d} f)abe nun roieòer, mein perebjrtefter Herr uno 2ÎTit*

bürger, òie heften Hoffnungen. Was mir òer Aìinifter
Humbolòt fagte uno perfprad), tröftete mid) fräftig. Uno
òa unfer £ab,arpe Dorgeftern unb bjeute mehrere Stunòen

gan3 allein mit feinem Kayfer jugebrad)!, fo bin ich bey»
nahe einer òurcbgreifenòen Crflärung 3U unferer^Beruhi*

1 Der ÎÏÏinifter CEalleyraub.

— 78 —

Noch am selben Tage folgte ein zweites Billet, das

an die Unterredung der Gesandten mit Nesselrode anknüpft
und welches zeigt, daß Stapfer die Tage für sehr ernst,

aber doch nicht hoffnungslos ansieht; immerhin denkt er

schon an die Möglichkeit, daß der Aargau unter Umständen

sich zu Konzessionen herbeilassen müsse.

„Der Graf giebt uns bestimmten Rath, den Fürsten

Metternich dazu zu bewegen zu suchen, daß Besterreich die

Berner, denen diese Macht eine Indemnität an
Territorium und zwar im Aargau versprochen hat, zwinge sich

entweder mit wenigen Dörfern zu begnügen oder sich

Münsterthal und Trguel zutheilen zu lassen. Ich habe den

Morgen mit Besuchen aller Art zugebracht, um diesem

Herrn beyzukommen, und bin nicht ohne Hoffnung, durch den

PHnzeir v. Benevent ' auf ihn vielleicht einwirken zu können.

M.Metternich) fagt man, sey sehr leicht zu gewinnen. Sie

kennen wohl noch beßer als H. Monod und ich seine

Umgebungen, die mir leider! ganz fremde sind. M etternich
beyzukommen, ist cardo rei. Dann sind wir gerettet.

Morgen Bormittag habe ich die Thre, Ihnen von dem

Trfolg meiner Schritte Rechenschaft zu geben. Mit
Hochachtung und Ergebenheit Ihr

30. May ,,81.4. p. A. Stapfer."

Zwei Tage später empfängt Schmiel ein Briefchen,
das wieder hoffnungsfreudiger klingt:

„Ich habe nun wieder, mein verehrtester Herr und
Mitbürger, die besten Hoffnungen. Was mir der Minister
Humboldt sagte und versprach, tröstete mich kräftig. Und
da unser Laharpe vorgestern und heute mehrere Stunden

ganz allein mit seinem Aayser zugebracht, so bin ich
beynahe einer durchgreifenden «Erklärung zu unserer^Beruhi-

' Ver Minister Talleyrand,
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guttg perficbert. Denn id) h,abe ifan Alontag Abeub bie

folgen einer Abforptioït bes Aargäus fo auseinanber
gefetjt, baf er mir òie fdileutiigfte uno eifrigfte Abroenòung
òes ©emitters feyerlid) jufagte.

Hier fyabe id) òie Cfyre, òen gefällig)! mitgetbjeilten
Brief bey3ulegen. Die pon H- Zimmermann überfcrjriebeucrr

Had)rid)ten ftimmen mit benen, bie mir hier einge3ogen,

gan5 sufammen. Hflben Sie bie ©üte òiefem portrefflicbeu
pretino meine bjerslidjften Cmpfebjlungen 3U machen.

21Tit Hodiaditung urtò Crgebeufyeit 3fa'
ò. 1. 3uny 1814.. p. A. Stapfer.

211orgen früh, habe ici) rendez - vous bey Hrn- £<*

Bénaròière, Directeur général des travaux politiques
uno bes Pr. p. Benepent rechtem Arm."

Unb ber letjte Bericbjt pom 2. 3uni tönt mie eine Sieges»

fanfare :

„Alles geb)t Portrefflid), tf)euerfter Herr ©berft; Aleranber
bjat geftern mie ein Cngel gefprod)en, unb nicht blof fid)

beftimmt erflärt, er rourbe in Hinfid?t auf bie ©rensen bes

K. Aargau nie 2ììeinung anbern, fonbern aud) alle Ciu»
roürfe bes Scbjultbeif d. 21Tüllinen mit eben òer Sach»

fenntnif uno eben òer tDärme roiberlegt, mit ber roir
Hätten fpred)en fönnen. Alfo fönnen Sie unfre -Çreunbe

febr beruhigen. Vtlid) freut, baf Sie òie Hüdreife mit
bjeiterm Sinne antreten, uno òiefe erquidenòe Hacbjricbt
nach Aarau bringen fönnen. 3d? empfehle mid), mein

Derebjrter £}exx, 3*?rem roertbjett Anòenfen, uno bitte Sie
òie nochmalige Perficberung meiner ©efinnungen roabrrer

Hod)fd)ätjung uno unroattòelbarer Crgebenbeit 5U ge»

nef)migen.

2. 3urty 1814.. P. A. Stapfer."
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guilg versichert. Denn ich habe ihm Montag Abend die

Folgen einer Absorption des Aargäus so auseinander
gesetzt, daß er mir die schleunigste und eifrigste Abwendung
des Gewitters feyerlich zusagte.

Hier habe ich die Ehre, den gefälligst mitgetheilten
Brief beyzulegen. Die von H. Zimmermann überschriebenen

Nachrichten stimmen mit denen, die wir hier eingezogen,

ganz zusammen. Haben Sie die Güte diesem vortrefflichen
Freund meine herzlichsten Empfehlungen zu machen.

Mit Hochachtung und Ergebenheit Ihr
d. I,. Iuny 5854. p. A. Stapfer.

Morgen früh habe ich remle? - vous bey Hrn. La

Bênardière, Directeur général cles travaux politiques
und des pr. v. Benevent rechtem Arm."

And der letzte Bericht vom 2. Juni tönt wie eine Sieges-
fanfare:

„Alles geht vortrefflich, theuerster Herr Gberst; Alexander
hat gestern wie ein Engel gesprochen, und nicht bloß sich

bestimmt erklärt, er würde in Hinsicht auf die Grenzen des

A. Aargau nie Meinung ändern, sondern auch alle
Einwürfe des Schultheiß v. Müllinen mit eben der

Sachkenntniß und eben der Wörme widerlegt, mit der wir
hätten sprechen können. Also können Sie unsre Freunde
sehr beruhigen. Mich freut, daß Sie die Rückreise mit
heiterm Sinne antreten, und diese erquickende Nachricht
nach Aarau bringen können. Ich empfehle mich, mein

verehrter Herr, Ihrem werthen Andenken, und bitte Sie
die nochmalige Bersicherung meiner Gesinnungen wahrer
Hochschätzung und unwandelbarer Ergebenheit zu
genehmigen.

2. Iuny 5854. p. A. Stapfer."
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Unò fo Derlief òenu Schmiel mit heiterm Her3en òie

fransöfifdie H^uptftaòt uno fuhr òer Heimat su. IDenn es

ihm auch nicht befcbleòeu rooròen roar, òie fürftlichen Per»
föulid)feiten non Aug 3U Aug 51t fetyen — audi mit £ah,arpe
fdieiiit er nicht sufammen gefommen ju fein — fo per»

mod)tc er fidi mit òen ersielten Hefultaten Dollauf 5U ge»

tröften. Seine Anfuuft in Aarau (8. 3u,n) mit òen guten
Berichten erregte òie gröfte ^reuòe, òie um fo lebhafter

roar, als „mau eben Hacbjts suDor uno bes Aîorgens buxd)

urtgüuftige Hachricbten über òen Zuftauò unferer Ange»

legenheiten in Paris geängftiget rooròen roar".1 „ÎDie ein

eleftrifdjer Schlag, fcbrieb Hersog au Stapfer,2 f)at fid) feit
Schmiels Anfuuft ein lauter Ausbrttd dou ßxeube irr uuferm

gansen £aubc Derbreitet." Unb ähnlich, lautet es in man»
chem anbern Briefe. Den erften Danf für bie Hettttng òes

Kautons erntete natürlich, ber Überbringer ber frohen Bot»

fd)aft: er rouròe aufs hefte beroillfommnet, uno òie 2Hufif*
gefellfd)aft brad)te ifan nod) òes Hachis eine Sereuabe. Unb
bod) roar er an òem glüdlid)en Ausgange òer Angelegen»
fyeit fo piel roeniger beteiligt als Stapfer uno £ab/arpe,
òenen ja òas eigentliche Peròienft sufommt. Htnter biefer
Crrungenfchaft nerblafte für ben Augenblid òer H^upt*
erfolg Schmiels, òen er in Paris òurch eigene Cnergie
erfämpft batte: òie Beroahruug òes Kantons Dor òer £aft
eines erneuten Cruppenburcbmarfcbes. Audi roieòer ein

Zeugnis òaft'ir, òaf òie 3òeen mächtiger auf òas menfd)»
liebe ©emüt roirfen als òie materiellen 3ntereffen. Aber
uergeffeti roar er òarum òocb nid)t. Als nad) ber An»
nähme òer neuen Perfaffung òie U)af)len fatnerr, rouròe

er nur òeshalb nicht fd)on jetjt in ben Kleinen Hat geroählt,
roeil er, roas òamals Crforòeruis roar, nod) nichl òem

©rofen Hate angehörte. 21ìan mäh,lte alfo, roie ßeex

1 ftiginbiihl p. 7(. 8 Êtiginbiihl p. 73.
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Nnd so verließ denn Schmiel mit heiterm Herzen die

französische Hauptstadt und fuhr der Heimat zu. Wenn es

ihm auch nicht beschieden worden war, die sürstlichen
Persönlichkeiten von Aug zu Aug zu sehen — auch nüt Laharpe
scheint er nicht zusammen gekommen zu sein — so

vermochte er sich mit den erzielten Resultaten vollauf zu
getrösten. Seine Ankunft in Aarau s8. Juni) mit den guten
Berichten erregte die größte Freude, die um so lebhafter

war, als „man eben Nachts zuvor und des Alorzens durch

ungünstige Nachrichten über den Sustand unserer
Angelegenheiten in Paris geängstiget worden war".' „Wie ein

elektrischer Schlag, schrieb Herzog an Stapfer/ hat sich seit

Schmiels Ankunft ein lauter Ausdruck von Freude in unserm

ganzen Lande verbreitet." And ähnlich lautet es in manchem

andern Briefe. Den ersten Dank für die Rettung des

Aantons erntete natürlich der Überbringer der frohen
Botschaft: er wurde aufs beste bewillkommnet, und die Alusik-
gesellschaft brachte ihm noch des Nachts eine Serenade, Und
doch war er an dem glücklichen Ausgange der Angelegenheit

so viel weniger beteiligt als Stapfer und Laharpe,
denen ja das eigentliche Verdienst zukommt. Hinter dieser
Errungenschaft verblaßte für den Augenblick der Haupterfolg

Schmiels, den er in Paris durch eigene Energie
erkämpft hatte: die Bewahrung des Aantons vor der Last
eines erneuten Truppendurchmarsches. Auch wieder ein

Zeugnis dafür, daß die Ideen mächtiger auf das menschliche

Gemüt wirken als die materiellen Interessen. Aber
vergessen war er darum doch nicht. Als nach der

Annahme der neuen Verfassung die Wahlen kamen, wurde
er nur deshalb nicht schon jetzt in den Aleinen Rat gewählt,
weil er, was damals Erfordernis war, noch nicht dem

Großen Rate angehörte. Alan wählte also, wie Feer

' kilgiilbiihl p, 7^. * Luginbiihl p. 7Z.
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(2. Alärs 1815) an Stapfer berichtete, „einftroeilen einen

-5reunò non ihm in òen Kleinen Hat, òer òiefe Stelle
roeòer behalten fann nod) roill uno alfo jur fd)idlid)en
Zeit austreten roirò, um if)tn piatj su machen".1 3n'
Sroifd)en rouròe Scemici su Hheinfelòen in òen ©rofett Hat
geroäf)lt.

Der 5e*^3u9 çjeçjen ßxcmfteid} \8\5.

Wàl}xenb òer napoleonifcben ^elòsuge rouròen fd)roei*
3erifd)e Cruppen, òarunter aud) aargauifdje, mehrmals an
òie ©reuse berufen um òie Heutralität su òeden; fo im
Herbft 1805, im Sommer I8O9 uno im Wintex \8\5.
Allein su einer emftfyaften Probe ibjrer Braud)barfeit ift
es òabei nidjt gefommen.

Wälftenb òes ^ab]xes 1814. uno anfangs 1815 ftanò
unfer Kanton unter òem Drude òer -Ceinòfeligfeit Berns,
non òem and) roobl ein Hcmòftreid) mit beroaffneter Alad)t
nidjt ausgefdjloffen fehlen. Cine geroiffe Herpofität fyatte

Hegierung uno Bepölferung ergriffen, uno òie Unftd)erf)eit,
in òer man ftd) befano, füfjrte einigemale sur Alobilifierung
eines Ceils òer Streitfräfte. ©berft Schmiel roar jeroeilen

Sum Kommanbanten auserfeh,en ; freilich, roaf)renò òer

gröften Kraftentfaltung, anfangs 3uni, roar er nod) in
Paris oòer auf òer Heimreife, roeshalb if)n ©berft 3°*?>

Hersog im Kommanòo erfetjte. IDie man roeif, blieben

glüdlid)erroeife òie Scfjroerter in òer Sdjeiòe. Dagegen fino
alle Berichte òes £obes Doli über òen guten ©eift uno òie

1 Cuginbübl p. (36 f.

la(d)rnbud) btr Mjior. Cßefellfcfiaft (910.
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s2. März 5355) an Stapfer berichtete, „einstweilen einen

Freund von ihm in den Aleinen Rat, der diese Stelle
weder behalten kann noch will und also zur schicklichen

Zeit austreten wird, um ihm Platz zu machen".'
Inzwischen wurde Schmiel zu Rheinfelden in den Großen Rat
gewählt.

Der Feldzug gegen Frankreich 1,8^5.

Während der napoleonischen Feldzüge wurden
schweizerische Truppen, darunter auch aargauische, mehrmals an
die Grenze berufen um die Neutralität zu decken; fo im
Herbst 5805, im Sommer 5809 und im Winter 58 5Z.

Allein zu einer ernsthaften Probe ihrer Brauchbarkeit ist

es dabei nicht gekommen.

Während des Jahres 5854 und anfangs 5855 stand

unser Aanton unter dem Drucke der Feindseligkeit Berns,
von dem auch wohl ein Handstreich mit bewaffneter Alacht
nicht ausgeschlossen schien. Tine gewisse Nervosität hatte

Regierung und Bevölkerung ergriffen, und die Ansicherheit,
in der man sich befand, führte einigemale zur Mobilisierung
eines Teils der Streitkräfte. Gberst Schmiel war jeweilen

zum Aommandanten ausersehen; freilich während der

größten Araftentfaltung, anfangs Juni, war er noch in
Paris oder auf der Heimreise, weshalb ihn Gberst Joh.
Herzog im Aommando ersetzte. Wie man weiß, blieben

glücklicherweise die Schwerter in der Scheide. Dagegen sind

alle Berichte des Lobes voll über den guten Geist und die

' kuginbiibl p, I.Z6 f.
Taschenbuch der bisior, Gesellschaft i?w.
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